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andel des China-Bilds und die Folgen des Vertrags VO Nanking
Am Ausgang des 185 Jahrhunderts setizte hinsichtlich der VONn em Respekt un: Welt-
offenheit gekennzeichneten 1G VO e1cC der Mitte eın grundlegender andel eın Die
Neubesinnung aufun die Wiederbelebung des kulturellen Erbes der griechisch-römischen
Antike 1m Geistesleben Europas, die staunenerregende Entwicklung Von Naturwissenschaft
un Technik, die das Industrie-Zeitalter einleiteten, die koloniale Expansion infolge tech-
nologischer un militärischer Überlegenheit, ine VO  — aCcC un!: Gewinnstreben epragteMentalität SOWIE das Aufkommen eines übersteigerten Nationalismus ließen ine CUrFoDaA-
zentrierte Geisteshaltung aufkommen, die außereuropäischen Völkern un SOzietäten mıiıt
Arroganz, Unverständnis, Selbstgefälligkeit un: Superioritätsgefühlen begegnete. Nur die
europäischen Völker selen die wahren Kulturträger, alle anderen verdienten nicht, dass
INnan sich mıt ihnen näher beschäftigte. Spezie. 1imi auf China ist anzumerken, dass
abfällige Berichterstattungen ın der Presse un populären Literatur, aber auch die weIlt-
gehende Geringschätzung VOIN Seiten der damaligen Gelehrtenwelt Ekuropas ein Übriges
aten, das Oostasiatische Land un: selne Bewohner schlie{fßlich der Lächerlichkeit un:
grotesken Verzerrungen preiszugeben. Das rgebnis davon War eın reziprokes eind-
bild-Klischee, ach dem jeder den eweils anderen beurteilte un das zunehmend mıiıt
negatıven Vorurteilen affektiv besetzt wurde.‘ Diese allgemein herrschende Mentalitätslageund wirkmächtigen Faktoren bildeten die Rahmenbedingungen auch für die Tätigkeit der
christlichen Glaubensboten unter denen die en ZU 1' Jahrhundert eın
Kapitel der Beziehungen Chinas ZU Westen begann, als zunächst England versuchte, mıt
diesem riesigen Ostasiatischen Land verstärkt Handel treiben SOWI1e dort Absatz- un:
Rohstoffmärkte für seine heimischen Industrien erschliefßßen

Z/U den Tixierten Vorurtellen, den München 1980, 161-196; gleich, n Jürgen ans-
Mechanismen und Gesetzmälsig- Tılman R, Modernität und Gerd ASCHKE /Jurgen INKLER
Keiten, nach denen In aller ege! der Fremdbestimmung: Chinas Auselrm- (Hg.), Rechtsextremismus. ErgebnisseProzess eIner Begegnung zwischen andersetzung mMit dem » Westen« und Perspektiven der Forschung,Angehörigen verschiedener und der eigenen Vergangenheit (19 Opladen 1996, 2458-2062; Andreas
Kulturräume bläuft, siehe die grund- und ahrhunder ebd., 19/-237; ZINK, Vorurteile und Rassısmus.
satzlichen Außerungen VOT) Munasu Die Begegnung miıt dem anderen. Fine sozlalpsychologische Analyse,DUALA-M BEDY, Xenologie. DIie Pladoyers für eIne interkulturelle Muüunster 199 7; Birgıt ANN
Wissenscha: VO!| Fremden und die Hermeneutik Studien zuU Verstehen Michael ALEWSKI (Hg.) Das Bild des
Verdrängung der Humanıtat n der remder Religionen 2) g. von Theo »Anderen«. Politische WahrnehmungAnthropologie (Fermenta DMI- SUNDERMEIER, Guterslion 1991, Den Im 1 und ahrhunder His-\osophica), Freiburg/München 1977; remden wahrnehmen. Baustelmne für torische Mitteilungen. Beiheftt 40),ziell Thomas LLMANN, Das eINne Xenologie Studien ZzuU Ver- 2000; Andrea SCHULTZE/
IC| Ohne Horizont. Berührungen stehen remder Religionen 5) ng VOT) Rudolf VON SINNER 'olfram STIERLE
mMit dem Fremden Jjenseits und dies- DEMS.., Gutersioh 1992, DERS., Den (Hg.) Vom Geheimnis des nter-
selts der Meere (14. HIS 19 ahr- Fremden verstehen: eine praktische chieds. DIe Wahrnehmung des
undert), In INa und die remden Hermeneutik (Sammlung Vandenhoec! remden n Okumene-, Missions-
3000 re Auseinandersetzung n ingen 1996); Manftred KÜCHLER, und Religionswissenschaft, SsTter,
l1eq und Frieden, g. von olfgang Xenophobie Im nternationalen Ver- Hamburg/London 2002
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Von Begınn befanden sich die Handelsbeziehungen unter unglücklichen Vorzeichen.
SO weni1g die kuropaer das tiefere Wesen Chinas un selner Kulturgrundlagen ekannt
hatten, als S1e mıt ihm iın Kontakt getr! sind, wen1g hatten die Chinesen eın Bewusst-
se1in VO  . den Forderungen o1ner über ihr eigenes Ma({ß fortgeschrittenen eit Unkenntnis
der geistigen un kulturellen Pramıssen des Je anderen un infolgedessen gegenseılt1ige
Verständnislosigkeit charakterisierten das beiderseitige Verhältnis In ına als auch 1mM
Abendland Ressentiments, Desinteresse, nicht selten manıiteste Geringschätzung
leitende Verhaltensmuster.

Chinas Tragik 1im j Jahrhundert Jag zudem darin, dass das Kaiserreich, als die FEFremd-
mächte VOINl 1540 iın eindrangen, sich im Inneren iın einer tiefgreifenden politischen,
wirtschaftlichen un sozialen Krisensituation befand, verursacht BEK die kontinuierliche
Verschlechterung des gesellschaftlichen Klimas, die angespannte Versorgungslage, die
grassierende Korruption der politischen Führungselite un der Ookalen Verwaltungs-
beamten, aber ebenso Urc. den bald samtliche Bereiche umfassenden Umwälzungsprozess,
die defizitäre Handelsbilanz un: die wirtschaftliche Rezesslilon. Es iefß sich nicht übersehen,
dass das Land sich dem Westen gegenüber auf ökonomischem, technologischem un: mili-
tärischem Gebiet erheblich 1m Rückstand befand. IIIie Verantwortlichen der Qing-Dynastıe
egriffen ın ihrer Selbstüberschätzung die Herausforderungen einer gewandelten eit nicht,
sS1e blieben vielmehr den traditionellen Prinzipien, Verhaltensmustern un Institutione
verhaftet un: orlentierten sich weiterhin den altbewährten Leitideen, überzeugt, mıt
ihnen die TODIeme der Gegenwart bewältigen können. /7u den erwähnten Schwierig-
keiten des bedrohten, in seliner Elite gespaltenen Reichs gesellte sich neben dem rasanten

Bevölkerungswachstum die chinesische Bevölkerung hatte innerhalb VOoN dreifßig Jahren
;K@)  O Millionen Menschen ZUSCHOININCL, un ach Auskunft des Finanzministeriums

zählte das Land 1834 über 400 Millionen Einwohner die Unausgeglichenheit der Aufßen-
bilanz, die der Opiumimport verursachte.*
/ Recht empfand die einheimische Bevölkerung die Niederlage 1im ersten Opiumkrieg

England un die damit korrespondierende CETIZWUNSCIHLIC Öffnung Chinas? 1im Ver-
Lrag VO  - Nanking VO August 1542 als schockierende Demuüutigung un empörende

7U den nneren Ursachen VOI] Jurgen OST  { E Moderntisie- verdrängten vielmehr diese EdTrU-
Chinas Niedergang Im vorliegenden rungstheorie und Transformation ckende Erfahrung und nterpretierten
Zeiıtraum USE, Geschichte Chinas 1800 HIS 949 Kritische Uber- SIE als eine Art »BetriebsunfTall«; der
Ostasıens Zweiter Tell Neuere legungen Z/ZUT historischen Soziologie, englische Sieg wurde dem Kalser
Geschichte, Gottingen 1925, 51-060); In Saeculum 35 (1 31-/2. als aIn SIeg der Inesen arge-
aCcCques GERNET, Die chinesische Wiıe stark die Erschütterung VOT stellt Das NAaQY teilweise mMıit dem
'elt DIie Geschichte Chinas VOIT] allem tur die politische Iıte und die Dbeobachtenden Faktum
den nfangen IS 7U Jetztzeit, rank- den Klassischen Traditionen Vel- hangen, dass Katastrophen 1Ur selten
Turt -  9 AAS5455 Jurgen otflichteten Gebildeten, den DEl den Menschen eine adäquate Ver-
OSINa und Adie 'elt- genannten Literaten, YEWESENN Saln haltensänderung Dewirken, sondern
gesellschajft. Vom 18 ahrhunder IT1USS, vVeEITNaQ mMan psyCchologisch [al In der ege! nach der Sünden-
HIS In UnNnsere Zeıt, Muüunchen 1959, nachzuempfinden, WEeTlNN [Tlal) siıch DOC|  eOrıe den tür das esaster
125 VT ohn KINg IWa vergegenwartigt, dass das aut verantwortlichen Schuldigen sucht
Geschichte des MoOdernen INa seINe Geschichte, Kultur und Frbe wurde Ja auch chnell gefunden,
-1965, München 1969; stolze Ina VOo'nN einem Gegner n die amlıch n der Person des kalserlichen
Onathan SPENCE, Chinas VVeg nıe YEZWUNgEN worden st, dessen Intendanten und | eıters des KrIegsS-
In die Moderne, München 2001 FxiIstenz aufTf chinesischen Landkarten mMministeriums LIN Tse-Hsu, der UrC|

ulserdem mMmusste Ina Grols- nıcht einmal eingetragen Wal. [)as mMilitärische Fehleinschätzung und
Hritannıen »KriegsentschadiIgung « herkömmliche der Inesen überzogene Mafßnahmen den rieg
zanlen. )as Handelsmonopol Tur arlıtt UrC| dıe machtpolitische provozlert und amı das Flasko UTl-

Attıtude der Drohgebarde eınen IdeOo- SaCchAlıc ewirkt habe.chinesische Kauftfleute Co-hong)
wurde abgeschafftt. Z/um Ganzen ‚ogisch empfindlichen Schlag. DIe Ver-

antwortlichen Chinas stellten sich
damals aber NIC| selhbstkritisch und
exibel dieser Herausforderung,



Historischer und sıtuativer Kontext der EvangelisierungHistorischer und situativer Kontext der Evangelisierung ...  223  Provokation; sie verursachte zugleich ein traumatisierendes Stigma.* Die aufgezwungenen  »ungleichen Verträge« blieben eine permanente Demütigung und ein Agitationsmittel der  kaiserlichen Regierung gegen die Fremdmächte. Zusätzlich wurden Chinas Beziehungen  zum Ausland dadurch belastet, dass sich am Ausgang des 19. Jahrhunderts vielfach ein  neuer Typ von Diplomaten breit machte, dem es an Achtung vor Chinas Geschichte  und Kultur, an Respekt vor den altehrwürdigen Traditionen und das Verständnis für die  Mentalität der Chinesen in erheblichem Maß mangelte; ein Diplomatentyp, der China  kompromittieren und beherrschen wollte, der nicht selten zivilisierte Umgangsformen  vermissen ließ und unter Nichtbeachten der landesüblichen Etikette arrogant, dominant  und rücksichtslos die Interessen und Belange ihrer Heimatländer durchzusetzen suchte,  notfalls mit militärischer Gewalt. Ein charakteristischer Vertreter dieser brüskierenden  Art war der ehrgeizige Gesandte des Deutschen Reichs, Edmund Freiherr von Heyking,  der von 1896 bis 1899 als Diplomat in Peking amtete. In einem am ı. Mai 1899 an den  britischen Peking-Korrespondenten der Londoner »Times«, den in Australien geborenen  Arzt Dr. George E. Morrison”, gerichteten Brief sprach Heyking unverhohlen von der  »kommenden europäischen Kontrolle in China« und ihren künftigen Aufgaben.®  Seine Frau, eine achtbare Schriftstellerin, identifizierte sich mit seiner Meinung. Mit  einer gewissen Genugtuung hatte sie am 28. Dezember 1896 in ihr Tagebuch notiert:  »Mr. Pattrick, ein Amerikaner, der bei Li Hongchang Sekretär ist, erzählte mir heute, die  Chinesen würden ihm odiöser, je länger er sie kenne; an ein »Erwachen Chinas« sei nicht  zu denken, sie seien verrannter und eingebildeter denn je >and only fit to be sliced up by  the different powers«. «7  Durch die skizzierten Fakten wurde die folgende Entwicklung der Beziehungen des  chinesischen Kaiserreichs zum westlichen Ausland maßgeblich geprägt. Der Ausgang  des Opiumkriegs, der Chinas militärische Schwäche offenbart, indes die Überlegenheit  des Westens dokumentiert hatte, stimulierte andere imperiale Mächte, sich ebenfalls in  diesem riesigen Land zu engagieren, um in ihm der heimischen Wirtschaft, dem Kom-  merz und Gewerbe einen neuen, unermesslichen und zukunftsträchtigen Absatz- und  Rohstoffmarkt zu erschließen. Durch die im Vertrag von Nanking ertrotzte Öffnung von  5 Überzeugt von der Überlegenheit  des Westens, verwendeten die in  7 Elisabeth VON HEYKING, Tage-  Verständnis und Sympathie geprägt.  bücher aus vier Weltteilen, Leipzig  Vieles, über das die Heykings sich  China befindlichen Ausländer seiner  1926, 199. Zur selben Zeit vertrat  maßlos ärgerten, was für sie einer  Meinung nach zu viel Mühe darauf,  beispielsweise das österreichische  den Repräsentanten »dieses absto-  Katastrophe gleichkam oder vor dem  Ehepaar Rosthorn eine völlig ent-  sie fast eine phobische Abneigung  ßenden Landes« unverdiente Ehren  gegengesetzte Position. Arthur von  hegten, erlebten die Rosthorns mit  Zu erweisen. Ihm zufolge kam China  Rosthorn — er war 1883 nach China  heiterem Vergnügen und engagierter  kein selbständiges Gewicht zu, son-  Gelassenheit oder zumindest mit einer  dern es war höchstens Instrument der  gekommen und zunächst in Shanghai  in dem unter Leitung von Sir Robert  tüchtigen Portion Humor. Außerdem  Weichenstellung für den »Expresszug «  Hart stehenden chinesischen Seezoll-  trat Arthur von Rosthorn entschieden  europäischen Vordringens in Asien  amt tätig gewesen, bevor er 1895  (Lo HUlMIN, The Correspondence  gegen das imperialistische Vorgehen  zum Legationssekretär an der Ge-  in China ein und prangerte das euro-  of G.E. Morrison, Bd. ı [1895-1912],  sandtschaft der k. u. k. Monarchie in  zentristische Superioritätsverhalten  Cambridge 1976, 8f).  Peking ernannt wurde und dort de  an, was ihm von Seiten seiner Kolle-  6 Zitiert in: ebd., 121.  facto die Arbeit des Gesandten ver-  gen wiederholt herben Tadel und  richtete, bis er selbst zwischen 1911  auch scharfe Kritik einhandelte. Hier-  und 1917 dieses Amt inne hatte - und  zu aufschlussreich: Gerd KAMINSKI /  seine Frau Paula, eine versierte Photo-  Else UNTERRIEDER (Hg.), Wäre ich  graphin, die mit geschultem Auge die  Chinese, so wäre ich Boxer. Das  Dinge um sich herum hellsichtig und  Leben an der k.u. k. Gesandtschaft  kritisch registrierte, respektierten die  in Peking in Tagebüchern, Briefen  politischen und kulturellen Traditionen  und Dokumenten (Berichte des  Chinas. Ihre Apperzeption der anders-  Ludwig-Boltzmann-Instituts für  artigen Lebensart war von unvor-  China- und Südostasienforschung 28),  eingenommenem, wohlwollendem  Wien/Zürich 1989.278
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kaiserlichen Regierung die Fremdmüächte. Zusätzlich wurden Chinas Beziehungen
7AGE Ausland dadurch belastet, dass sich Ausgang des 18 Jahrhunderts vielfach eın

Iyp VO  . Diplomaten breit machte, dem Achtung VOT Chinas Geschichte
un: Kultur, Respekt VOT den altehrwürdigen TIraditionen un: das Verständnis für die
Mentalität der Chinesen 1ın erheblichem Ma{ß mangelte; eın Diplomatentyp, der China
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Art Walr der ehrgeizige Gesandte des Deutschen Reichs, Edmund Freiherr VO  > Heyking,der VO 1896 bis 1899 als Diplomat ın Peking amtete In einem Maı 1899 den
britischen Peking-Korrespondenten der Londoner » LTimes«, den In Australien geborenenAzt Dr. George E. Morrison?, gerichteten TY1e sprach Heyking unverhohlen VoNn der
»kommenden europäischen Kontrolle ın China « und ihren künftigen Aufgaben.®Seine Frat: 1nNe achtbare Schriftstellerin, identifizierte sich miıt seiner Meinung Mit
eliner gewlssen Genugtuung hatte sS1e 758 Dezember 18596 1n ihr agebuc notiert
»Mr. Pattrick, eın Amerikaner, der bei 1E Hongchang Sekretär Ist, erzählte mır heute, die
Chinesen würden ihm odiöser, Je länger sS1e kenne:; ein ; Erwachen Chinas« se1 nicht

denken, S1e selen verrannter un:! eingebildeter enn Je and Only nit be sliced Dythe different pOowers«. «”
hÜRwe] die skizzierten Fakten wurde die folgende Entwicklung der Beziehungen des

chinesischen Kaiserreichs ZU: westlichen Ausland ma{fßgeblich epragt. Der Ausgangdes Opiumkriegs, der Chinas militärische Schwäche offenbart, indes die Überlegenheitdes estens dokumentiert hatte, stimulierte andere imperiale ächte, sich ebenfalls ın
diesem rlesigen Land engagleren, ıIn ihm der heimischen Wirtschaft, dem Kom-
HIeTZ un Gewerbe einen uenNn,; unermesslichen un: zukunftsträchtigen Absatz- un:
Rohstoffmarkt erschließen Uurc die 1m Vertrag VO  za Nanking ertrotzte Öffnung VON

Überzeugt VO') der Uberlegenheit
des VWestens, verwendeten die In

FElisabeth VON HMEYKING, F age- Verstandnıis und >ympathie eprägt.bucher UUuS ver Weltteilen, LEIPZIO Vieles, Uber das die Heykings sıchINa befindlichen Ausländer seIner 1926, 19  o /ur selben elt vertrat MmMalslos argerten, Was Tur sIe eIinerMelInung nach vie| Muhe daraurf, Deispielsweise das Osterreichische
den Reprasentanten »dieses absto- Katastrophe gleichkam der VOT dem

Ehepaar Rosthorn eIne völlig enN1- sIie Tast eInNne phobische Abneigungsenden Landes« Uunverdiente ren gegengesetzte Position Arthur VOon\n hegten, erlehbten die Rosthorns mMıiterwelsen. Ihm uTolge Kam Ina Rosthorn Sr WarTrT 1883 nach Ina heiterem Vergnugen und engagıerterkein selbständiges Gewicht Z  N SC)M= Gelassenheit der zumindest mMıt eınerdern OS WarTrT höchstens Instrument der
gekommen und zunachst n anghai
In dem unter Leitung VOT SIr Robert tuchtigen Portion Humor. ulserdemWeichenstellung Tur den » EXPreSSZUG « art stehenden chinesischen Seezoll- Lratl Arthur VOT) Rosthorn entschiedeneuropalschen Vordringens n Asıen amı tatıg YJEVWESEN], DeVOor ST 895(Lo HUIMIN, The Correspondence

das imperialistische orgehen
zZzu Legationssekretär der Ge- In Ina en und prangerte das 0100of Morrison, Bd.1 11895-1912], sandtschaft der Monarchie n zentristische >uperloritatsverhaltenCambridge 19706, 31 ) Peking ernannt wurde und dort de d  l Was ın VOT] Selten seIner olle-6 Zitiert In ebd (DA Tacto die Arbeit des Gesandten Vel- gen wiederholt herben ade! und
richtete, HIS er selbst zwischen 1911 auch charfte Kritik einhandelte. Hler-
und 917 dieses Amıt Inne hatte und auTtschlussreich: Gerd KAMINSKI /
seINEe Frau Paula, eIne versierte Photo- FIse RIEDER (Hg.), Ware ich
raphıin, ıe mMıit geschultem Auge dle Chinese, Wware Ich Oxer. Has
Inge siıch herum hellsichtig und en der Gesandtschaft
TIUSC registrierte, respektierten die n Peking In Tagebüchern, Brieten
politischen Ulale Kulturellen Traditionen und Dokumenten (Berichte des
Chinas Ihre Apperzeption der anders- LudwWIg-Boltzmann-Instituts für
artıgen Lebensart WaTr VOI] (016> INna- und Südostasienforschung 28),
eingenommenem, wohlwollendem '1en Züurich 1959
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fünf Handelshäfen® für die kEuropäer die rec  i1chen Voraussetzungen geschaffen
worden, sich dort niederzulassen. Binnen Kurzem entfalteten hauptsächlich Kaufleute,
Handeltreibende un: cArıstiliıche Miss1ıonare eine intensive Aktivität. S1e stellten VOI-

wiegend die Personen- un Interessengruppen dar, die ihre Regierungen bedrängten, dass
S1€ in e  ng weıtere rechtliche Zugeständnisse un: Privilegien durchsetzten.?

Frankreichs Schutzherrscha: ber die katholischen Missionen

Zu den Westmächten, die ach dem englisch-chinesischen Friedensschluss ebenfalls 11VEI-

züglich darangingen, mıt der chinesischen Zentralregierung in Kontakt treten un Ver-
trage abzuschliefßen, ehörte Frankreich Es ergriff als ers westliche Macht iın ına eine
missionspolitische Inıtlative un: begann sich dort als Schutzmacht saämtlicher katholischer
Missionen un Missionare, unabhängig VOI ihrer nationalen Zugehörigkeit, etablieren
un profilieren.” In dieser Funktion pielte Frankreich bis ach dem Ersten e  jeg
ıne mafßgebliche egen jeden Versuch un: alle Bestrebungen, ihm se1in Religions-
protektorat streıtig machen, schmälern oder unterlaufen, hat sich ste energisch
ZUT Wehr gesetzt. Im Lauf der re hat CS gewaltige Anstrengungen unte  men se1ln
rivileg ständig erweıltern un ihm ZUTLT allseitigen Anerkennung verhelfen

Von Anfang die führenden Kreise 1m Frankreich der liberalen Monarchie sich
darüber 1m Klaren, dass INa ıIn 1na mıt England als der ersten NSee- un Handelsmacht
wirtschaftlich nicht konkurrieren konnte. Andererseits sah 111all sich VOT allem aus Prestige-
ründen gedrängt, dort ebenfalls prasent seın un atıg werden, Was zunächst mıt
der Errichtung eines Konsulats In Kanton eschah. Der wichtige »Beitrag« der christlichen
Sendboten wird der Direktive der französischen Regierung ihren Diplomaten eutlic
erkennbar, iın der el So. sich 1ın allen Angelegenheiten mıt den französischen

DIie Tunt Vertragshäten Dadurch, dass LUdWIG XIV. Depuls 1es M Ies plus anclens
Kanton, AMOY, FOOCNOW, Ningpo die ersten französischen Jesulten JUSqu a 1a chute de Ia ynastie and-
und anghal; spater kamen weltere den HofTf VOT) Peking entsandt hatte, Choue, Bd Depuls | avenment de
NINZU. Ina MUSSTEe ongkong üubte Frankreich DereIits seIlit 0685 an Tao-Kouang (1821) Jusqu a | epoque
England abtreten. Heschränktes Protektorat dU>, das actuelle, Parıis 1920, Jean aptıste
e  o /ur angedeuteten Entwicklung und el der Ösung der Jesulten UrC| PIOLET, Les MISSIONS catholiques

Tranzösische Lazaristen Ende francaises XIXe siecle, Bde.,hren Auswirkunge! 0Ssea Ballow
The International Relations des 18 ahrhunderts erneuer und Parıis eng-Tao, Les

of the Chinese Empire, Bd 1, | ondon Im folgenden ahrhunder auTt die raltes INEGAUX de Ig INe et
298-418; FAN Wön-lan, Neue gesamte Chinamission ausgedehnt l’attitude des Purlssances, Parıs 1929,

wurde. /ur Geschichte des TranzO-Geschichte Chinas, Bd.1 (1840-1901) KennetN CO LATOURETTE, Hıstory
Berlin Ost) 1959, 43, | OUIS Wel sischen Religions-/Missionsprotek- of Christian MISsIONS In INAG, New
ISING-SING, LGa politique MissionnNaAaIre LOrats Georges L es York 1929, 228-485; H. M. COLE,
de Ia France /Ne (1842-1656) mIssIioOns catholiques Ine et e Origins OT the French Protectorate
| ‘ ouverture des CINng DOrts chinois protectorat de la France, n evue VelT atholıc Missions In ina, In

etranger el E Derte des DeuxXx Mondes 78 (1 709-798; The American 'ournal of International
religieuse, Parıs 1960; Immanuel Paul Le protectorat des LAW 1940 4737491 ohn CADY,
HSU, China’s Ntrance Into the Famıily MISSIONS catholiques /Ne et Ia The OOTSs of French Imperialism In
of Nations. The Diplomatic ase poliıtique de Ia France Fxtreme Fastern Asıa, New York 1954,
(1858-1880) Harvard - ast sian rient, Parıs 1899; Adrien LAUNAY, Benedictus H- le protec-

Hıistolrre generale de Ia Societe des ora francais SUr les MISSIONStudies 5), Cambridge/Mass. 1960);
Masataka INA and the MISSIONS Etrangeres, Bde Parıs catholiques INe A sj/ecle
West (1858-1861) The Origins OT 1894; Joceleyn PENE-SIEFERT, MIS- Dıiss. e0l.), RKOM 959
the Tsungli amen Harvard Fast SIONNAIreSs et protectorat francaIıs
Astian Serie 15), Cambridge /Mass. FExtreme Orient, 'arıs 1902, Philibert
1964; Douglas HURD, The ITTOW CLEMENT, Le protectorat francais
War. An Anglo-Chinese Conftfusion Ine, Parıs 1918; HenrI CORDIER,
(1856-18060), London 1967. Hıstoire generale de Ia INe el de

SCS relations VecC les DayVS etrangers.
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Missionaren beraten, denn S1€e selen VO  . Alters her die ergebensten, zuverlässigsten un:
nützlichsten Freunde Frankreichs.*

ıne NEUE Epoche chinesischer Missionsgeschichte begann mıt dem Vertrag VO  e
Whampoa 1844. * Insbesondere die chinesischen Quellen belegen eindeutig, dass der
französische Bevollmächtigte eodose de Lagrene bei den Verhandlungen einen
Handelsvertrag keinen Auftrag un: ursprünglich auch nicht die Absicht hatte, die Religions-freiheit Zu Gegenstand vertraglicher Vereinbarungen machen. rst das Faktum, dass
der Handelsvertrag ohne Schwierigkeiten zustande am un die wachsende Erkenntnis,dass die chinesischen Vertreter In Frankreich elinen Bundesgenossen England sahen,
veranlassten ihn, die Forderung ach Religionsfreiheit stellen, die ohne NnNenNnenswerte
Probleme genehmigt wurde. Abgesehen VO  - ein1gen Eingaben de Lagrene hatten die
Missionare aufdie Verhandlungen nicht eingewirkt. Wohl hatte dabei der ehemalige Miss1o-
1L1ar Calory, der als Dolmetscher fungierte, mıt Repressalien nachgeholfen, indes War
für den Verhandlungsverlauf der unsch der Chinesen ausschlaggebend, die Franzosen
als Bündnispartner die Engländer gewinnen. Insofern ann dieser auf der Basıs
gegenseıtiger Respektierung und Gleichberechtigung abgeschlossene Vertrag nicht mıiıt dem
VON Nanking 1542 auf die leiche uflfe estellt werden !

asSC avancılerten die Vo  e ihrer RKegierung wirksam unterstutzten Glaubensboten als
Avantgarde französischer Interessen 1mM e1ic der Mitte Ihr stellten s$1e sich mıiıt ihren
Diensten bereitwillig ZUr Verfügung, denn damit bot sich ihnen die Möglichkeit eines
probaten Tauschhandels: 1ne Chance, die S1e 1m Verlauf der folgenden Missionsperiodereichlich wahrnahmen. Angesichts der per:  en Gefahr für Leib un Leben, bei der
nach dem rieden VON Nanking noch weiterhin 1m Landesinnern verbotenen un somıt
kriminalisierten usübung des Sendungsauftrags ertappt un: ach der chinesischen
Strafgesetzgebung abgeurteilt werden*, konnte den Missionaren HUr ieb se1n, den
Schutz ihres Mutterlands genießen un seline In NSspruc nehmen. Aufßserdem

11 TSING-SING, LG politique MIS- Irchenrechtlichen >Systems DIS ZUT Man begreiftt das elementareS/ONNAaIre wıe Anm Q), 14.  > Diese Trennung VOT) Kırche und Staat Schutzbedürfnis der m LandesinnerenAnweisung den KOonsul grundete Dezember 905 bestehen.: Hierzu: alleın autf siıch gestellten aubens-In alter Tradition Bereıts Beginn Klaus BER, Der moderne Staat und Doten, vergegenwartigt I1Nan}n sich dieTranzösischer Kolonialpolitik m B die katholische Kırche. Lalzıstische vielfältigen Schwierigkeiten, mMiıt de-ahrhundert ranglerte die rellglöÖse Tendenzen Im staatlichen Leben der el sIe allenthalben konfrontiertMission gleichwertig neben der Dritten Französischen pDubii des
nationalen und kommerziellen Dritten Deutschen Reiches und der

wurden. Die Arbeit n der Negalität
implizierte das RISIKO, verTolgt, schika-Aktivität. Hierzu: Benedicta Volksrepublik Polen, Fssen 967, Y niert, ermordet der hingerichtetImperlalistische UÜbersee- und Miıs- neuestens diesem Sachverhal werden. Zahlreiche Missionarsschick-sionspolitik. Dargestellt eispie!l Medard R  HOFEN, Oott In rank- sale Dewelsen s EINn spektakuläresina, In Z/MR 1967 O5 132 reich unter Sarkozy. Der Prasident eispie!l Se| angeftührt: Der Lazarısten-

209-231; 320-339 Unabhängig VOT1 glaubt eine »positive Lalzitäat«, In priester Jean-Gabrie! erboyre, derder weltanschaulichen Position des Politische tudien 59 (200) 57063 semt 1835 aut eigene Bıtte n InaJeweiligen Regimes wurde den MISSIO- Angelus GROSSE-ASCH HOFF, mMissionierte und er heroischer
Im politischen Kalkul dement- The Negotiations between CHI YıIng Selbsthingabe In den Provinzen Honansprechend echnung Das and Lagrene 44-184 (Franciscan und Hupe wirkte, wurde Im Septem-tradıitionel! eNnNge Verhaltnis VOT Staat

und Kırche etztere versteht SICh
Institute Publications. Missiology ber 1839 gefangen Eın
Series 2} St Bonaventure 950. volles ahr ertrug ET standhaftt YraU-als »la ille aınee de ı Eglise« das 13 Johannes Neu- S5Sarne Kerkertorturen. 11. >Septem-UrC| die Revolution VOoOrN 1789 Unter- erscheinungen ZUT chinesischen Her S40 wurde elr In Wutschangftubrochen, aber UrC| das Konkordat Missionsgeschichte VON/N S5<1955; eıinem Kreuzesbalken langsamvon 801 und die »Organischen n Monumenta Serica 1956) erdrosselt. Be| den VerhandlungenArtikel« wieder hergestellt wurde, 378-4062, hier A44[. den notwendigen rechtlichenJie| rotz der staatsrechtlichen Ver-

anderungen, die Frankreich nach
Schutz für die Missionen spielte seIne
Ermordung eine Rolle; sIe dienteNapoleons Sturz Im 19. Jahrhunder: der Tranzösischen Delegation nterdurchgemacht hat, aut der rund- Leitung VOT) e0dose de Lagrene alslage des Von Bonaparte geschaffenen Argumentationshilfe (siehe Anm 12).
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rhofften S1e sich davon mannigfache Erleichterungen für die missionarische Tätigkeit,
die zunehmend unter den harten Konkurrenzdruck der gleichfalls VOIlNl ihren Reglerungen
unterstutzten englischen un amerikanischen Missionsgesellschaften protestantischer
Provenlenz gerlet.

Wıe erwähnt unterstanden die katholischen Missionare un Missionen unabhängig
VOIN der jeweiligen Nationalität dem diplomatischen Schutz Frankreichs. I eses PNESE:
geträchtige Recht, das ihm einen nicht unterschätzenden politischen Machteinfluss
gewährleistete, resultierte ach dem zweıten Opiumkrieg /»Lorcha-Krieg« Chinas
England un Frankreich primar AdUus dem Vertrag VO  — Tientsin VO Junı 1558, der
durch die Pekinger Konvention VO 25 Oktober 1860 verstärkt un ın wesentlichen
Punkten erganzt worden WAal, zusätzlich AUus den iın Edikten der chinesischen Kalser
eingefügten Anordnungen, die allmählich ZU Gewohnheitsrecht mutlerten, SOWI1E
aus den zwischen der französischen Gesandtschaft un: dem Tsungli Yamen, dem für
die auswartıgen Angelegenheiten zuständigen chinesischen Ministerrat, vereinbarten
Sonderabmachungen, etwa das (< für die christlichen Gemeinden Grundstücke

erwerben, die Befreiung VO  . Lokalsteuern, die miıt der chinesischen Religionspraxis
zusammenhingen, un die Erteilung VOI besonderen Legitimationspapieren.”” Die zuletzt
genannten Vergunstigungen liefßsen sich französischen Rechtsexperten zufolge nicht
herleiten auUus der Meistbegünstigungsklausel, die gleichfalls anderen Ländern zugestanden
wordenI beziehungsweise konnten auf diese nicht ausgedehnt werden.!® Erwägt
INa  e diese Privilegien, ann 1st einsichtig, Frankreich miıt Argusaugen darüber
wachte, dass seline Vorrechte respektiert wurden un dass seline Repräasentanten sich
jedem Versuch vehement widersetzt hatten, der darauf abzielte, S1€e schmälern oder
ihm Sal streitig machen, beispielsweise bei den Verhandlungen zwischen der Pekinger
Reglerung un: dem Vatikan, die kirchliche Hierarchie ın ına errichten, oder beim
Bemühen der deutschen Reichsregierung, die Schutzherrschaft über die deutschen Miss1io0-
NaTre übernehmen.

ufgrun dieser Konzessionen un: Privilegien wurde Frankreich der (Jarant der MISs-
sionsfreiheit un: se1in Gesandter ın c  ng der oINzıelle Beschützer der katholischen
Miss1ıonen. Alle das Missionswesen direkt oder indirekt betreffende Angelegenheiten
gingen HC die and der französischen Reprasentanten. Da diese die mehr oder weni1ger
berechtigten Forderungen un: nliegen der Missionare bisweilen rücksichtslos un: ohne
Respekt VOT der staatlichen Souveraänıtät un territorialen Integritat Chinas durchzusetzen
suchten, wurden die bilateralen Beziehungen 1mM Verlauf der eit stark belastet. Folg-
ich WäalLr politisch betrachtet die französische Schutzherrschaft über die katholischen

Französischerselts verlautet Hel- 50 eI| 65 EIWa n einem Gut- cathollques Ine el es proteCc-
achten des Tranzösischen Ministeriumsspielswelse ZUT Rechtsgrundlage: Ora de E FHrance, n EVUE des

»Le orincIpe SUur eque!l 1CPDO>E NnOoTre Tur die auswartigen Angelegenheiten EUX Mondes 78 1880 7069-798,
nrotectorat SUr 1es missions de LOUTES VOoO  > Januar 901 »En admettant nlier 784[. Fine DomMmtiert davon ab-

welchende Position vertrat dernationalites Ine, na ate meme YUE E clause de a Nation a
1E Vvolt / objet d aucune stipulation DIus Tavorisee Düt atre Invoquee Schreiber des L eitartikels » Pro-

ST 1a consequence, CEe matiere, Ce clause DOoUuVvalt tection OT atholıc Missionaries n
consacree Dar | usage, de dispositions certaınement Das s’etendre dQUX China«, In The Chinese Tımes,
nserees dans des raltes eT des ITS nombreux avantages concedes Dal Nr 119 VO! ebruar 1889; terner:
imperlauXx, dispositions QU! ONT assure es arrangements Darticuliers Inter- der eutische esandte Brandt m

1a France UuTNIEe siıtuation orivilegiee entre a ‚egation de France T ericht VO'  S Januar 869
Reichskanzler Otto VOI1 Bismarck, nDOUT IS questions Q ordre rellgleuX « e Tsong-li Yamen« ebd.) xso Vertrat

AEP/ALFP., NS ine, vol 311, Tol 29) Georges Cogordan, der mM August Polltisches Archiv des Auswartigen
1885 mMıit dem Auftrag nach China Amtes /Berlin AT PA) Ina
Kam, eiınen Handelsvertrag abzu- Stellung der chinesischen Regierung
schlielsen, dezidiert Jjeselbe Rechts- ZUur christlichen Kirche,
auffassung; DERS _es missions



Historischer und sıtuatıiver Kontext der EvangelisierungHistorischer und situativer Kontext der Evangelisierung ...  20  Missionen ein zweischneidiges Schwert. Die ständigen Kompensationsforderungen für  beschädigtes, geplündertes und niedergebranntes Missionseigentum, für nur zögernde  Herausgabe konfiszierter Kirchen oder geeigneten Terrains zum Bau neuer, für Beleidigung,  Schikanen und Misshandlung von Missionaren und ihrer Klientel, für Behinderung der  einheimischen Christen in der Ausübung ihrer religiösen Pflichten sowie die Unzahl der zu  ihren Gunsten geführten Prozesse brachten die diplomatischen Vertreter Frankreichs bei  den chinesischen Behörden dauernd in Misskredit. Denn zahlreiche Zwischenfälle waren  durch das ungeschickte, in chinesische Mentalität vielfach wenig einfühlsame Verhalten  und durch das eurozentristische, aggressive Superioritätsgebaren mancher Glaubensboten  provoziert worden.  Wegen der engen Liaison der christlichen Missionare mit ihren Regierungen sowie  der manifesten Interaktion zwischen ihnen und den ausländischen Mächten gerieten die  Glaubensboten in den Augen der meisten Chinesen unter den Generalverdacht, Hand-  langer, Befehlsempfänger, Kollaborateure und Erfüllungsgehilfen der verhassten »fremden  Teufeln« sowie Unruhestifter und Verbreiter von Irrlehren zu sein. Man warf ihnen Vor, sie  machten gemeinsame Sache mit ihren jeweiligen Regierungen, die die territoriale Integrität  und Souveränität des Kaiserreichs sowie ihre kollektive Ehre verletzten, ihr Land schamlos  ausbeuteten, altehrwürdige Sitten und überkommene Gebräuche grob missachteten, ihre  Repräsentanten vielfach demütigten und herabsetzten. Die massiven Vorbehalte und das  enorme Misstrauen gegenüber den unerwünschten, nicht selten anmaßend auftretenden  Eindringlingen, ihre Ablehnung und die Kritik an ihnen verstärkten sich, als die territorialen  und materiellen Begehrlichkeiten der fremdländischen Mächte ausgeprägter zu Tage traten,  der patriotische Egoismus, die nationale Eitelkeit der Fremdmächte und ihr Superioritäts-  gebaren immer arrogantere Züge annahmen, zumal sich praktisch sämtliche Bewohner  der achtzehn Provinzen China für den Mittelpunkt der Zivilisation und der Macht hielten,  davon überzeugt, dass nur seine Sprache, Kultur und Sitten der Aufmerksamkeit der Ein-  heimischen wie auch der Barbaren wert seien.  Das Faktum, dass Frankreich im Reich der Mitte hauptamtlich durch seine Missionare  vertreten war, bot ihm kaum eine andere Alternative als das entschlossene Engagement auf  dem Gebiet der Ausbreitung des christlichen Glaubens. Dabei lässt sich nicht übersehen,  dass bei manchem diplomatischen Vertreter Frankreichs der Sinn für machtpolitische  Demonstrationen und das Streben nach persönlichen Lorbeeren stimulierendes Motiv für  missionspolitische Aktivität gewesen sind.  Dank der unstrittigen Vorteile, die das französische Protektorat den katholischen  Missionaren gewährte, und angesichts des Faktums, dass sie von ihren Heimatländern  oft keine unterstützende Hilfe erfuhren, die Frankreichs Diplomaten indes bereitwil-  lig leisteten, machten es sich die Missionare zur Gewohnheit, französische Pässe und  französischen Schutz zu erbitten, zumal ein gewisser Opportunismus und die weit ver-  breitete Überzeugung vorherrschten, dass missionarische Betätigung im Reich der Mitte  ohne diplomatischen Schutz und ohne Rückendeckung durch heimatliche Kanonenboote  ein vergebliches Unterfangen sei. Der häufig von westlicher Seite geäußerte Vorwurf, die  Regierung in Paris habe durch ihre Gesandten lediglich die eigenen Landsleute unterstützt  und die Missionare anderer Staaten vernachlässigt, lässt sich anhand der Akten des Quai  d’Orsay und der ehemaligen französischen Gesandtschaft in Peking so pauschal nicht  halten. In der Regel haben sich die französischen Diplomaten der Belange der Missionare  unterschiedslos loyal und tatkräftig angenommen, so dass mehrere Jahre für sie kein Anlass  zu Unzufriedenheit bestand. Gleichwohl ist einzuräumen, dass einzelne Diplomaten der  Schutzpflicht mitunter lasch nachkamen oder die komplexen Aufgaben im Kontext derDE

Missionen eın zweischneidiges chwert DIe ständigen Kompensationsforderungen für
beschädigtes, geplündertes un niedergebranntes Missionseigentum, für NUur zögernde
Herausgabe konfiszierter Kirchen oder geeı1gneten Terrains ZU Bau für Beleidigung,Schikanen un: Misshandlung VON Missionaren un ihrer Klientel, für Behinderung der
einheimischen Christen In der Ausübung ihrer religiösen Pflichten SOWIe die Unzahl der
ihren Gunsten geführten Prozesse brachten die diplomatischen Vertreter Frankreichs bei
den chinesischen ehorden dauernd 1ın Misskredit. Denn zahlreiche Zwischenfälle
Ure das ungeschickte, ın chinesische Mentalität vielfach wen1g einfühlsame Verhalten
un durch das eurozentristische, aggress1ive Superioritätsgebaren mancher Glaubensboten
provozılert worden.

egen der SCH Liaison der christlichen Missionare mıiıt ihren Kegierungen SOWI1e
der manifesten Interaktion zwischen ihnen un: den ausländischen Mächten gerleten die
Glaubensboten In den ugen der me1lsten Chinesen den Generalverdacht, Hand-
Janger, Befehlsempfänger, Kollaborateure un: Erfüllungsgehilfen der verhassten »fremden
Teufeln « SOWI1e Unruhestifter un: Verbreiter VOoN Irrlehren seın Man warf ihnen VOT, S1e
machten gemeinsame Al mıt ihren jeweiligen kKeglerungen, die die territoriale Integritätun: Souveränität des Kaiserreichs SOWIE ihre kollektive Ehre verletzten, ihr Land schamlos
ausbeuteten, altehrwürdige Sitten un überkommene Gebräuche grob missachteten, ihre
RKepräsentanten vleilac. demütigten un herabsetzten. Die massıven Vorbehalte un: das
C1LOTMEeE Misstrauen gegenüber den unerwünschten, nicht selten anma{fsend auftretenden
Eindringlingen, ihre Ablehnung und die Kritik ihnen verstärkten sich, als die territorialen
und materiellen Begehrlichkeiten der fremdländischen Mächte ausgepragter Tage traten,
der patriotische Eg0O1smus, die nationale Eitelkeit der Fremdmüächte un ihr Superioritäts-
gebaren Immer arrogantere Züge annahmen, zumal sich praktisch sämtliche Bewohner
der achtzehn Provinzen ina für den Mittelpunkt der Zivilisation un der Macht hielten,
davon überzeugt, dass 1Ur selne Sprache, Kultur un Sitten der Aufmerksamkeit der Fin-
heimischen w1e auch der Barbaren wert selen.

Das Faktum, dass Frankreich 1mM eilcCc der Mitte hauptamtlich 100e seine Missionare
vertreten WAaTr, bot ihm aum iıne andere Alternative als das entschlossene Engagement auf
dem Gebiet der Ausbreitung des christlichen aubens Dabei lässt sich nicht übersehen,
dass bei manchem diplomatischen Vertreter Frankreichs der Sinn für machtpolitische
Demonstrationen un das treben nach persönlichen Lorbeeren stimulierendes Motiv für
missionspolitische Aktivität SCWESCH Sind.

ank der unstrittigen Vorteile, die das französische Protektorat den katholischen
Missionaren gewährte, un angesichts des Faktums, dass s1e VOIN ihren Heimatländern
oft keine unterstützende erfuhren, die Frankreichs Diplomaten indes bereitwil-
lig leisteten, machten sich die Missionare ZUT ewohnheit, französische Pässe un:
französischen Schutz ZUu erbitten, zumal eın gewlsser Upportunismus und die weıit VeCeI-
breitete Überzeugung vorherrschten, dass missionarische Betätigung 1mM Reich der Miıtte
ohne diplomatischen Schutz un ohne Rückendeckung uUurc heimatliche Kanonenboote
eın vergebliches Unterfangen se1l Der äufig VO  > westlicher Seite geäußerte Vorwurf, die
Regierung ıIn Paris habe durch ihre Gesandten lediglich die eigenen Landsleute unterstutzt
und die Missionare anderer Staaten vernachlässigt, lässt sich anhand der Akten des Quai
d’Orsay un: der ehemaligen französischen Gesandtschaft 1ın €  ng pauscha. nicht
halten. In der ege en sich die französischen Diplomaten der Belange der Missionare
unterschiedslos oya. und tatkräftig ANSCHNOMMCN, dass mehrere re für S1e eın Anlass

Unzufriedenheit estand Gleichwohl ist einzZUuraumen, dass einzelne Diplomaten der
Schutzpflicht miıtunter aAsC nachkamen oder die komplexen ufgaben 1mM Kontext der
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jeweils vorherrschenden politischen, wirtschaftlichen un: gesellschaftlichen Verhältnisse
nicht me1lstern vermochten. Trem Handlungsspielraum nicht selten CHNSC rTrenzen
gesetZt, da die chinesischen ehNhorden und Beamten keineswegs als Erfüllungsgehilfen
der Wünsche un Forderungen der französischen Repräasentanten fungierten. Denn das
Kaiserreich War un: 1e' der oktroyierten »ungleichen « Verträge un: vielfältiger
Repressionen eın SOUVeraner Staat mıiıt einem ausgepragten Selbstbewusstsein.

kın mıt der Schutzherrschaft gegebenes Vorzugsrecht betraf das Ausstellen eines peziel-
len Passes für französische, aber auch für katholische Missl1onare anderer Nationalitäten, das
CS Urz erläutern gilt Dieser UusweIls ist exakt VO Schutzschein, dem genannten
»Drachenschein« ung plao), unterscheiden In Französisch un Chinesisch abgefasst,
ermächtigte selinen nhaber, überall den Glauben verkünden, seinen Wohnsitz dauer-
haft aufzuschlagen, in en Ortschaften Land mieten oder kaufen, dort Hauser
un Kirchen bauen. Er forderte zugleic. die chinesischen Autoritäten auf, dem Besitzer
eines olchen Auswelses 1ın jeder Lage beizustehen:;: schliefßlich wurden die den Missionaren
zustehenden Privilegien aufgezählt. Der Pass mMusste VO Tsungli Yamen beglaubigt un
mıiıt dem Siegel des Pekinger Stadtpräfekten SOWI1E mıt der Unterschri des französischen
Gesandten versehen sein.*

DIieser MiIiss1oNnarpass, der die Legitimationsgrundlage bildete, ohne die der Schutz un
die erwähnten besonderen Vorrechte nicht reklamiert werden konnten, darf nicht VeI-

wechselt werden mıit dem normalen Reisepass für das chinesische Binnenland, den die
jeweiligen Landeskonsulate In den Vertragshäfen ausstellten un: der VON den Lokalbehör-
den visliert wurde. rrig ist allerdings die Annahme, Missiıonare benötigten ZUT Reise in
1na etwa einen französischen oder deutschen ass Da das Land keinen Passzwang kannte,
War ine solche Bescheinigung olglic. auch nicht erforderlich, und zudem hätte S$1e Z
Relse 1Ns Innere Chinas keinen effektiven Wert gehabt.

Passformular Tur die deutschen Vinzen SOWIE dıe Kalserlichen Wie vorstehend ausgestellt
katholischen Missionare; SCHrT Residenten der renz- und ulsen- und übergeben
der UÜbersetzung aQuU$s dem Ine- ebilete das Ersuchen stellen, dass uang-hsü,228  Karl Josef Rivinius SVD  jeweils vorherrschenden politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse  nicht zu meistern vermochten. Ihrem Handlungsspielraum waren nicht selten enge Grenzen  gesetzt, da die chinesischen Behörden und Beamten keineswegs als bloße Erfüllungsgehilfen  der Wünsche und Forderungen der französischen Repräsentanten fungierten. Denn das  Kaiserreich war und blieb trotz der oktroyierten »ungleichen« Verträge und vielfältiger  Repressionen ein souveräner Staat mit einem ausgeprägten Selbstbewusstsein.  Ein mit der Schutzherrschaft gegebenes Vorzugsrecht betraf das Ausstellen eines speziel-  len Passes für französische, aber auch für katholische Missionare anderer Nationalitäten, das  es kurz zu erläutern gilt. Dieser Ausweis - er ist exakt vom Schutzschein, dem so genannten  »Drachenschein« (Lung piao), zu unterscheiden —, in Französisch und Chinesisch abgefasst,  ermächtigte seinen Inhaber, überall den Glauben zu verkünden, seinen Wohnsitz dauer-  haft aufzuschlagen, in allen Ortschaften Land zu mieten oder zu kaufen, um dort Häuser  und Kirchen zu bauen. Er forderte zugleich die chinesischen Autoritäten auf, dem Besitzer  eines solchen Ausweises in jeder Lage beizustehen; schließlich wurden die den Missionaren  zustehenden Privilegien aufgezählt. Der Pass musste vom Tsungli Yamen beglaubigt und  mit dem Siegel des Pekinger Stadtpräfekten sowie mit der Unterschrift des französischen  Gesandten versehen sein.”  Dieser Missionarpass, der die Legitimationsgrundlage bildete, ohne die der Schutz und  die erwähnten besonderen Vorrechte nicht reklamiert werden konnten, darf nicht ver-  wechselt werden mit dem normalen Reisepass für das chinesische Binnenland, den die  jeweiligen Landeskonsulate in den Vertragshäfen ausstellten und der von den Lokalbehör-  den visiert wurde. Irrig ist allerdings die Annahme, Missionare benötigten zur Reise in  China etwa einen französischen oder deutschen Pass. Da das Land keinen Passzwang kannte,  war eine solche Bescheinigung folglich auch nicht erforderlich, und zudem hätte sie zur  Reise ins Innere Chinas keinen effektiven Wert gehabt.  17 Passformular für die deutschen  vinzen sowie an die Kaiserlichen  Wie vorstehend ausgestellt  katholischen Missionare; Abschrift  Residenten der Grenz- und Außen-  und übergeben  der Übersetzung aus dem Chine-  gebiete das Ersuchen zu stellen, dass  Kuang-hsü, ... Jahr ... Monat ... Tag  sischen als Anlage 2 zum Bericht  sie den ... von diesem Augenblicke  Von der Gesandtschaft  Nr. 9 vom 4. Januar 1889, in: PA,  an, innerhalb der Provinz ... gänzlich  des Deutschen Reichs  China 6, R 17922.  nach seinem freien Ermessen und  Anmerkung:  Der außerordentliche Gesandte und  Belieben sich hin und her bewegen,  Sollte an irgendeinem Orte ein Auf-  bevollmächtigte Minister des  seine Religion predigen, an welchem  stand oder Unruhen ausgebrochen  Orte es auch immer sei, Feld und  sein, so darf der Inhaber dieses Passes  Deutschen Reichs in China ... (Name)  sich unter keinen Umständen dorthin  In Sachen der Erteilung  Land mieten oder kaufen, katholische  eines Schutzpasses  Kirchen, Häuser und Wohngebäude  begeben.«  »Aufgrund der zwischen dem Deut-  errichten lassen ohne die geringste  Unterschrift des Empfängers  schen Reiche und China bestehenden  Pass-Journal der Gesandtschaft, Nr.  Behinderung und Schwierigkeit, ihn  Freundschaftsverträge und der in  auch mit der einem Gast entgegen-  18 Zum Typus des Missions-  andern Verträgen enthaltenen Be-  zubringenden Höflichkeit zu behan-  zwischenfalls in China, dem unter-  stimmungen sowie der zwischen der  deln, bei allen Gelegenheiten sich  schiedliche Faktoren sowie ein  Gesandtschaft des Deutschen Reichs  seiner anzunehmen, ganz bestimmt  vielschichtiges Ursachengeflecht und  und dem Tsungli Yamen getroffenen  aber nicht ihn vom Standpunkt eines  ein plurivalentes Bedingungsgefüge  besonderen Vereinbarungen erteile  unbeteiligten Zuschauers aus zu be-  zugrunde gelegen haben: Tilemann  trachten. Somit nun stelle ich, der  ich, der Gesandte, dem Angehörigen  GRIMM, Anti-imperialistische Bauern-  des Deutschen Reichs, dem katholi-  Gesandte, diesen Pass aus zu dem  aufstände in China, in: GWU 29  schen Missionar ... diesen Pass zur  Zwecke und um zu veranlassen, dass  (1978) 359-366, 373f; konfessions-  Empfangnahme und als Ausweis. Da  in allen Orten des chinesischen Reichs,  und lokalspezifisch: Rolf Gerhard  mir, dem Gesandten, wohl bekannt  dem eigentlichen China und in den  TIEDEMANN, Protestant »Missionary  ist, dass der ... ein namhafter Ge-  Außenländern, in voller Erfüllung  Cases« (jiao’an) in Shandong Pro-  lehrter ... meines ... Landes ist, der  des Obigen verfahren werde, ohne  vince, 1860-1900, in: Ching Feng.  großes Wissen und hohe Tugend in  irgendwelche Zuwiderhandlungen,  A Journal on Christianity and Chinese  hervorragendem Maße miteinander  damit dadurch die ewige Dauer und  Religion and Culture 8 (2007),  verbindet, so beehre ich mich, an  Gültigkeit der Bestimmungen des  Nr. 1-2, 153-195.  die hohen Minister der Kaiserlich-  Freundschaftsvertrags offenbar  Chinesischen Regierung und an die  werde. Dieses ist wahrlich meine,  Zivil- und Militärbeamten aller Pro-  des Gesandten, aufrichtige Hoffnung.ahr228  Karl Josef Rivinius SVD  jeweils vorherrschenden politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse  nicht zu meistern vermochten. Ihrem Handlungsspielraum waren nicht selten enge Grenzen  gesetzt, da die chinesischen Behörden und Beamten keineswegs als bloße Erfüllungsgehilfen  der Wünsche und Forderungen der französischen Repräsentanten fungierten. Denn das  Kaiserreich war und blieb trotz der oktroyierten »ungleichen« Verträge und vielfältiger  Repressionen ein souveräner Staat mit einem ausgeprägten Selbstbewusstsein.  Ein mit der Schutzherrschaft gegebenes Vorzugsrecht betraf das Ausstellen eines speziel-  len Passes für französische, aber auch für katholische Missionare anderer Nationalitäten, das  es kurz zu erläutern gilt. Dieser Ausweis - er ist exakt vom Schutzschein, dem so genannten  »Drachenschein« (Lung piao), zu unterscheiden —, in Französisch und Chinesisch abgefasst,  ermächtigte seinen Inhaber, überall den Glauben zu verkünden, seinen Wohnsitz dauer-  haft aufzuschlagen, in allen Ortschaften Land zu mieten oder zu kaufen, um dort Häuser  und Kirchen zu bauen. Er forderte zugleich die chinesischen Autoritäten auf, dem Besitzer  eines solchen Ausweises in jeder Lage beizustehen; schließlich wurden die den Missionaren  zustehenden Privilegien aufgezählt. Der Pass musste vom Tsungli Yamen beglaubigt und  mit dem Siegel des Pekinger Stadtpräfekten sowie mit der Unterschrift des französischen  Gesandten versehen sein.”  Dieser Missionarpass, der die Legitimationsgrundlage bildete, ohne die der Schutz und  die erwähnten besonderen Vorrechte nicht reklamiert werden konnten, darf nicht ver-  wechselt werden mit dem normalen Reisepass für das chinesische Binnenland, den die  jeweiligen Landeskonsulate in den Vertragshäfen ausstellten und der von den Lokalbehör-  den visiert wurde. Irrig ist allerdings die Annahme, Missionare benötigten zur Reise in  China etwa einen französischen oder deutschen Pass. Da das Land keinen Passzwang kannte,  war eine solche Bescheinigung folglich auch nicht erforderlich, und zudem hätte sie zur  Reise ins Innere Chinas keinen effektiven Wert gehabt.  17 Passformular für die deutschen  vinzen sowie an die Kaiserlichen  Wie vorstehend ausgestellt  katholischen Missionare; Abschrift  Residenten der Grenz- und Außen-  und übergeben  der Übersetzung aus dem Chine-  gebiete das Ersuchen zu stellen, dass  Kuang-hsü, ... Jahr ... Monat ... Tag  sischen als Anlage 2 zum Bericht  sie den ... von diesem Augenblicke  Von der Gesandtschaft  Nr. 9 vom 4. Januar 1889, in: PA,  an, innerhalb der Provinz ... gänzlich  des Deutschen Reichs  China 6, R 17922.  nach seinem freien Ermessen und  Anmerkung:  Der außerordentliche Gesandte und  Belieben sich hin und her bewegen,  Sollte an irgendeinem Orte ein Auf-  bevollmächtigte Minister des  seine Religion predigen, an welchem  stand oder Unruhen ausgebrochen  Orte es auch immer sei, Feld und  sein, so darf der Inhaber dieses Passes  Deutschen Reichs in China ... (Name)  sich unter keinen Umständen dorthin  In Sachen der Erteilung  Land mieten oder kaufen, katholische  eines Schutzpasses  Kirchen, Häuser und Wohngebäude  begeben.«  »Aufgrund der zwischen dem Deut-  errichten lassen ohne die geringste  Unterschrift des Empfängers  schen Reiche und China bestehenden  Pass-Journal der Gesandtschaft, Nr.  Behinderung und Schwierigkeit, ihn  Freundschaftsverträge und der in  auch mit der einem Gast entgegen-  18 Zum Typus des Missions-  andern Verträgen enthaltenen Be-  zubringenden Höflichkeit zu behan-  zwischenfalls in China, dem unter-  stimmungen sowie der zwischen der  deln, bei allen Gelegenheiten sich  schiedliche Faktoren sowie ein  Gesandtschaft des Deutschen Reichs  seiner anzunehmen, ganz bestimmt  vielschichtiges Ursachengeflecht und  und dem Tsungli Yamen getroffenen  aber nicht ihn vom Standpunkt eines  ein plurivalentes Bedingungsgefüge  besonderen Vereinbarungen erteile  unbeteiligten Zuschauers aus zu be-  zugrunde gelegen haben: Tilemann  trachten. Somit nun stelle ich, der  ich, der Gesandte, dem Angehörigen  GRIMM, Anti-imperialistische Bauern-  des Deutschen Reichs, dem katholi-  Gesandte, diesen Pass aus zu dem  aufstände in China, in: GWU 29  schen Missionar ... diesen Pass zur  Zwecke und um zu veranlassen, dass  (1978) 359-366, 373f; konfessions-  Empfangnahme und als Ausweis. Da  in allen Orten des chinesischen Reichs,  und lokalspezifisch: Rolf Gerhard  mir, dem Gesandten, wohl bekannt  dem eigentlichen China und in den  TIEDEMANN, Protestant »Missionary  ist, dass der ... ein namhafter Ge-  Außenländern, in voller Erfüllung  Cases« (jiao’an) in Shandong Pro-  lehrter ... meines ... Landes ist, der  des Obigen verfahren werde, ohne  vince, 1860-1900, in: Ching Feng.  großes Wissen und hohe Tugend in  irgendwelche Zuwiderhandlungen,  A Journal on Christianity and Chinese  hervorragendem Maße miteinander  damit dadurch die ewige Dauer und  Religion and Culture 8 (2007),  verbindet, so beehre ich mich, an  Gültigkeit der Bestimmungen des  Nr. 1-2, 153-195.  die hohen Minister der Kaiserlich-  Freundschaftsvertrags offenbar  Chinesischen Regierung und an die  werde. Dieses ist wahrlich meine,  Zivil- und Militärbeamten aller Pro-  des Gesandten, aufrichtige Hoffnung.ona228  Karl Josef Rivinius SVD  jeweils vorherrschenden politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse  nicht zu meistern vermochten. Ihrem Handlungsspielraum waren nicht selten enge Grenzen  gesetzt, da die chinesischen Behörden und Beamten keineswegs als bloße Erfüllungsgehilfen  der Wünsche und Forderungen der französischen Repräsentanten fungierten. Denn das  Kaiserreich war und blieb trotz der oktroyierten »ungleichen« Verträge und vielfältiger  Repressionen ein souveräner Staat mit einem ausgeprägten Selbstbewusstsein.  Ein mit der Schutzherrschaft gegebenes Vorzugsrecht betraf das Ausstellen eines speziel-  len Passes für französische, aber auch für katholische Missionare anderer Nationalitäten, das  es kurz zu erläutern gilt. Dieser Ausweis - er ist exakt vom Schutzschein, dem so genannten  »Drachenschein« (Lung piao), zu unterscheiden —, in Französisch und Chinesisch abgefasst,  ermächtigte seinen Inhaber, überall den Glauben zu verkünden, seinen Wohnsitz dauer-  haft aufzuschlagen, in allen Ortschaften Land zu mieten oder zu kaufen, um dort Häuser  und Kirchen zu bauen. Er forderte zugleich die chinesischen Autoritäten auf, dem Besitzer  eines solchen Ausweises in jeder Lage beizustehen; schließlich wurden die den Missionaren  zustehenden Privilegien aufgezählt. Der Pass musste vom Tsungli Yamen beglaubigt und  mit dem Siegel des Pekinger Stadtpräfekten sowie mit der Unterschrift des französischen  Gesandten versehen sein.”  Dieser Missionarpass, der die Legitimationsgrundlage bildete, ohne die der Schutz und  die erwähnten besonderen Vorrechte nicht reklamiert werden konnten, darf nicht ver-  wechselt werden mit dem normalen Reisepass für das chinesische Binnenland, den die  jeweiligen Landeskonsulate in den Vertragshäfen ausstellten und der von den Lokalbehör-  den visiert wurde. Irrig ist allerdings die Annahme, Missionare benötigten zur Reise in  China etwa einen französischen oder deutschen Pass. Da das Land keinen Passzwang kannte,  war eine solche Bescheinigung folglich auch nicht erforderlich, und zudem hätte sie zur  Reise ins Innere Chinas keinen effektiven Wert gehabt.  17 Passformular für die deutschen  vinzen sowie an die Kaiserlichen  Wie vorstehend ausgestellt  katholischen Missionare; Abschrift  Residenten der Grenz- und Außen-  und übergeben  der Übersetzung aus dem Chine-  gebiete das Ersuchen zu stellen, dass  Kuang-hsü, ... Jahr ... Monat ... Tag  sischen als Anlage 2 zum Bericht  sie den ... von diesem Augenblicke  Von der Gesandtschaft  Nr. 9 vom 4. Januar 1889, in: PA,  an, innerhalb der Provinz ... gänzlich  des Deutschen Reichs  China 6, R 17922.  nach seinem freien Ermessen und  Anmerkung:  Der außerordentliche Gesandte und  Belieben sich hin und her bewegen,  Sollte an irgendeinem Orte ein Auf-  bevollmächtigte Minister des  seine Religion predigen, an welchem  stand oder Unruhen ausgebrochen  Orte es auch immer sei, Feld und  sein, so darf der Inhaber dieses Passes  Deutschen Reichs in China ... (Name)  sich unter keinen Umständen dorthin  In Sachen der Erteilung  Land mieten oder kaufen, katholische  eines Schutzpasses  Kirchen, Häuser und Wohngebäude  begeben.«  »Aufgrund der zwischen dem Deut-  errichten lassen ohne die geringste  Unterschrift des Empfängers  schen Reiche und China bestehenden  Pass-Journal der Gesandtschaft, Nr.  Behinderung und Schwierigkeit, ihn  Freundschaftsverträge und der in  auch mit der einem Gast entgegen-  18 Zum Typus des Missions-  andern Verträgen enthaltenen Be-  zubringenden Höflichkeit zu behan-  zwischenfalls in China, dem unter-  stimmungen sowie der zwischen der  deln, bei allen Gelegenheiten sich  schiedliche Faktoren sowie ein  Gesandtschaft des Deutschen Reichs  seiner anzunehmen, ganz bestimmt  vielschichtiges Ursachengeflecht und  und dem Tsungli Yamen getroffenen  aber nicht ihn vom Standpunkt eines  ein plurivalentes Bedingungsgefüge  besonderen Vereinbarungen erteile  unbeteiligten Zuschauers aus zu be-  zugrunde gelegen haben: Tilemann  trachten. Somit nun stelle ich, der  ich, der Gesandte, dem Angehörigen  GRIMM, Anti-imperialistische Bauern-  des Deutschen Reichs, dem katholi-  Gesandte, diesen Pass aus zu dem  aufstände in China, in: GWU 29  schen Missionar ... diesen Pass zur  Zwecke und um zu veranlassen, dass  (1978) 359-366, 373f; konfessions-  Empfangnahme und als Ausweis. Da  in allen Orten des chinesischen Reichs,  und lokalspezifisch: Rolf Gerhard  mir, dem Gesandten, wohl bekannt  dem eigentlichen China und in den  TIEDEMANN, Protestant »Missionary  ist, dass der ... ein namhafter Ge-  Außenländern, in voller Erfüllung  Cases« (jiao’an) in Shandong Pro-  lehrter ... meines ... Landes ist, der  des Obigen verfahren werde, ohne  vince, 1860-1900, in: Ching Feng.  großes Wissen und hohe Tugend in  irgendwelche Zuwiderhandlungen,  A Journal on Christianity and Chinese  hervorragendem Maße miteinander  damit dadurch die ewige Dauer und  Religion and Culture 8 (2007),  verbindet, so beehre ich mich, an  Gültigkeit der Bestimmungen des  Nr. 1-2, 153-195.  die hohen Minister der Kaiserlich-  Freundschaftsvertrags offenbar  Chinesischen Regierung und an die  werde. Dieses ist wahrlich meine,  Zivil- und Militärbeamten aller Pro-  des Gesandten, aufrichtige Hoffnung.1ag
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Ina nach seınem Treien rmessen und Anmerkung:
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rte 05 auch mmer sel, Feld und seln, darftf der Inhaber dieses PassesDeutschen Reichs n Ina228  Karl Josef Rivinius SVD  jeweils vorherrschenden politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse  nicht zu meistern vermochten. Ihrem Handlungsspielraum waren nicht selten enge Grenzen  gesetzt, da die chinesischen Behörden und Beamten keineswegs als bloße Erfüllungsgehilfen  der Wünsche und Forderungen der französischen Repräsentanten fungierten. Denn das  Kaiserreich war und blieb trotz der oktroyierten »ungleichen« Verträge und vielfältiger  Repressionen ein souveräner Staat mit einem ausgeprägten Selbstbewusstsein.  Ein mit der Schutzherrschaft gegebenes Vorzugsrecht betraf das Ausstellen eines speziel-  len Passes für französische, aber auch für katholische Missionare anderer Nationalitäten, das  es kurz zu erläutern gilt. Dieser Ausweis - er ist exakt vom Schutzschein, dem so genannten  »Drachenschein« (Lung piao), zu unterscheiden —, in Französisch und Chinesisch abgefasst,  ermächtigte seinen Inhaber, überall den Glauben zu verkünden, seinen Wohnsitz dauer-  haft aufzuschlagen, in allen Ortschaften Land zu mieten oder zu kaufen, um dort Häuser  und Kirchen zu bauen. Er forderte zugleich die chinesischen Autoritäten auf, dem Besitzer  eines solchen Ausweises in jeder Lage beizustehen; schließlich wurden die den Missionaren  zustehenden Privilegien aufgezählt. Der Pass musste vom Tsungli Yamen beglaubigt und  mit dem Siegel des Pekinger Stadtpräfekten sowie mit der Unterschrift des französischen  Gesandten versehen sein.”  Dieser Missionarpass, der die Legitimationsgrundlage bildete, ohne die der Schutz und  die erwähnten besonderen Vorrechte nicht reklamiert werden konnten, darf nicht ver-  wechselt werden mit dem normalen Reisepass für das chinesische Binnenland, den die  jeweiligen Landeskonsulate in den Vertragshäfen ausstellten und der von den Lokalbehör-  den visiert wurde. Irrig ist allerdings die Annahme, Missionare benötigten zur Reise in  China etwa einen französischen oder deutschen Pass. Da das Land keinen Passzwang kannte,  war eine solche Bescheinigung folglich auch nicht erforderlich, und zudem hätte sie zur  Reise ins Innere Chinas keinen effektiven Wert gehabt.  17 Passformular für die deutschen  vinzen sowie an die Kaiserlichen  Wie vorstehend ausgestellt  katholischen Missionare; Abschrift  Residenten der Grenz- und Außen-  und übergeben  der Übersetzung aus dem Chine-  gebiete das Ersuchen zu stellen, dass  Kuang-hsü, ... Jahr ... Monat ... Tag  sischen als Anlage 2 zum Bericht  sie den ... von diesem Augenblicke  Von der Gesandtschaft  Nr. 9 vom 4. Januar 1889, in: PA,  an, innerhalb der Provinz ... gänzlich  des Deutschen Reichs  China 6, R 17922.  nach seinem freien Ermessen und  Anmerkung:  Der außerordentliche Gesandte und  Belieben sich hin und her bewegen,  Sollte an irgendeinem Orte ein Auf-  bevollmächtigte Minister des  seine Religion predigen, an welchem  stand oder Unruhen ausgebrochen  Orte es auch immer sei, Feld und  sein, so darf der Inhaber dieses Passes  Deutschen Reichs in China ... (Name)  sich unter keinen Umständen dorthin  In Sachen der Erteilung  Land mieten oder kaufen, katholische  eines Schutzpasses  Kirchen, Häuser und Wohngebäude  begeben.«  »Aufgrund der zwischen dem Deut-  errichten lassen ohne die geringste  Unterschrift des Empfängers  schen Reiche und China bestehenden  Pass-Journal der Gesandtschaft, Nr.  Behinderung und Schwierigkeit, ihn  Freundschaftsverträge und der in  auch mit der einem Gast entgegen-  18 Zum Typus des Missions-  andern Verträgen enthaltenen Be-  zubringenden Höflichkeit zu behan-  zwischenfalls in China, dem unter-  stimmungen sowie der zwischen der  deln, bei allen Gelegenheiten sich  schiedliche Faktoren sowie ein  Gesandtschaft des Deutschen Reichs  seiner anzunehmen, ganz bestimmt  vielschichtiges Ursachengeflecht und  und dem Tsungli Yamen getroffenen  aber nicht ihn vom Standpunkt eines  ein plurivalentes Bedingungsgefüge  besonderen Vereinbarungen erteile  unbeteiligten Zuschauers aus zu be-  zugrunde gelegen haben: Tilemann  trachten. Somit nun stelle ich, der  ich, der Gesandte, dem Angehörigen  GRIMM, Anti-imperialistische Bauern-  des Deutschen Reichs, dem katholi-  Gesandte, diesen Pass aus zu dem  aufstände in China, in: GWU 29  schen Missionar ... diesen Pass zur  Zwecke und um zu veranlassen, dass  (1978) 359-366, 373f; konfessions-  Empfangnahme und als Ausweis. Da  in allen Orten des chinesischen Reichs,  und lokalspezifisch: Rolf Gerhard  mir, dem Gesandten, wohl bekannt  dem eigentlichen China und in den  TIEDEMANN, Protestant »Missionary  ist, dass der ... ein namhafter Ge-  Außenländern, in voller Erfüllung  Cases« (jiao’an) in Shandong Pro-  lehrter ... meines ... Landes ist, der  des Obigen verfahren werde, ohne  vince, 1860-1900, in: Ching Feng.  großes Wissen und hohe Tugend in  irgendwelche Zuwiderhandlungen,  A Journal on Christianity and Chinese  hervorragendem Maße miteinander  damit dadurch die ewige Dauer und  Religion and Culture 8 (2007),  verbindet, so beehre ich mich, an  Gültigkeit der Bestimmungen des  Nr. 1-2, 153-195.  die hohen Minister der Kaiserlich-  Freundschaftsvertrags offenbar  Chinesischen Regierung und an die  werde. Dieses ist wahrlich meine,  Zivil- und Militärbeamten aller Pro-  des Gesandten, aufrichtige Hoffnung.(Name
sich keinen Umständen orthinIn Sachen der Erteilung Land mieten der kaufen, Katholische

eINes Schutzpasses Irchen, Hauser und Wohngebäude begeben. «
»Autfgrund der zwischen dem Deut- errichten lassen hne die geringste Unterschri des EmpfTäangers
schen Reiche und Ina Destehenden Pass-Journal der Gesandtschaft, Nr.Behinderung und Schwierigkeit, ihn
Freundschaftsverträge und der In auch mit der einem astN- Zum des Missions-
andern Vertragen enthaltenen Be- zubringenden Hoflichker eNnan- zwischenfalls n Ina, dem unter-
stimmungen SOWIE der zwischen der deln, Del allen Gelegenheilten sIich schliedliche :aktoren SOWIE en
Gesandtscha des Deutschen Reichs seIner anzunehmen, Qanz bestimmt vielschichtiges Ursachengeftlecht und
und dem Tsungli amen getroffenen aber nıcht ihn VO!| Standpunkt eines 1n Dlurivalentes Bedingungsgefüge
Hesonderen Vereinbarungen ertelle unbetelligten Zuschauers aus He- zugrunde elegen en Tilemann

trachten. Oomr [(1U711 stelle ich derich der Gesandte, dem Angehörigen IMM, Anti-imperialistische Bauern-
des Deutschen Reichs, dem atholl- Gesandte, diesen Hass AQUs dem aufstände n Ina n GWi 2U
schen Missionar228  Karl Josef Rivinius SVD  jeweils vorherrschenden politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse  nicht zu meistern vermochten. Ihrem Handlungsspielraum waren nicht selten enge Grenzen  gesetzt, da die chinesischen Behörden und Beamten keineswegs als bloße Erfüllungsgehilfen  der Wünsche und Forderungen der französischen Repräsentanten fungierten. Denn das  Kaiserreich war und blieb trotz der oktroyierten »ungleichen« Verträge und vielfältiger  Repressionen ein souveräner Staat mit einem ausgeprägten Selbstbewusstsein.  Ein mit der Schutzherrschaft gegebenes Vorzugsrecht betraf das Ausstellen eines speziel-  len Passes für französische, aber auch für katholische Missionare anderer Nationalitäten, das  es kurz zu erläutern gilt. Dieser Ausweis - er ist exakt vom Schutzschein, dem so genannten  »Drachenschein« (Lung piao), zu unterscheiden —, in Französisch und Chinesisch abgefasst,  ermächtigte seinen Inhaber, überall den Glauben zu verkünden, seinen Wohnsitz dauer-  haft aufzuschlagen, in allen Ortschaften Land zu mieten oder zu kaufen, um dort Häuser  und Kirchen zu bauen. Er forderte zugleich die chinesischen Autoritäten auf, dem Besitzer  eines solchen Ausweises in jeder Lage beizustehen; schließlich wurden die den Missionaren  zustehenden Privilegien aufgezählt. Der Pass musste vom Tsungli Yamen beglaubigt und  mit dem Siegel des Pekinger Stadtpräfekten sowie mit der Unterschrift des französischen  Gesandten versehen sein.”  Dieser Missionarpass, der die Legitimationsgrundlage bildete, ohne die der Schutz und  die erwähnten besonderen Vorrechte nicht reklamiert werden konnten, darf nicht ver-  wechselt werden mit dem normalen Reisepass für das chinesische Binnenland, den die  jeweiligen Landeskonsulate in den Vertragshäfen ausstellten und der von den Lokalbehör-  den visiert wurde. Irrig ist allerdings die Annahme, Missionare benötigten zur Reise in  China etwa einen französischen oder deutschen Pass. Da das Land keinen Passzwang kannte,  war eine solche Bescheinigung folglich auch nicht erforderlich, und zudem hätte sie zur  Reise ins Innere Chinas keinen effektiven Wert gehabt.  17 Passformular für die deutschen  vinzen sowie an die Kaiserlichen  Wie vorstehend ausgestellt  katholischen Missionare; Abschrift  Residenten der Grenz- und Außen-  und übergeben  der Übersetzung aus dem Chine-  gebiete das Ersuchen zu stellen, dass  Kuang-hsü, ... Jahr ... Monat ... Tag  sischen als Anlage 2 zum Bericht  sie den ... von diesem Augenblicke  Von der Gesandtschaft  Nr. 9 vom 4. Januar 1889, in: PA,  an, innerhalb der Provinz ... gänzlich  des Deutschen Reichs  China 6, R 17922.  nach seinem freien Ermessen und  Anmerkung:  Der außerordentliche Gesandte und  Belieben sich hin und her bewegen,  Sollte an irgendeinem Orte ein Auf-  bevollmächtigte Minister des  seine Religion predigen, an welchem  stand oder Unruhen ausgebrochen  Orte es auch immer sei, Feld und  sein, so darf der Inhaber dieses Passes  Deutschen Reichs in China ... (Name)  sich unter keinen Umständen dorthin  In Sachen der Erteilung  Land mieten oder kaufen, katholische  eines Schutzpasses  Kirchen, Häuser und Wohngebäude  begeben.«  »Aufgrund der zwischen dem Deut-  errichten lassen ohne die geringste  Unterschrift des Empfängers  schen Reiche und China bestehenden  Pass-Journal der Gesandtschaft, Nr.  Behinderung und Schwierigkeit, ihn  Freundschaftsverträge und der in  auch mit der einem Gast entgegen-  18 Zum Typus des Missions-  andern Verträgen enthaltenen Be-  zubringenden Höflichkeit zu behan-  zwischenfalls in China, dem unter-  stimmungen sowie der zwischen der  deln, bei allen Gelegenheiten sich  schiedliche Faktoren sowie ein  Gesandtschaft des Deutschen Reichs  seiner anzunehmen, ganz bestimmt  vielschichtiges Ursachengeflecht und  und dem Tsungli Yamen getroffenen  aber nicht ihn vom Standpunkt eines  ein plurivalentes Bedingungsgefüge  besonderen Vereinbarungen erteile  unbeteiligten Zuschauers aus zu be-  zugrunde gelegen haben: Tilemann  trachten. Somit nun stelle ich, der  ich, der Gesandte, dem Angehörigen  GRIMM, Anti-imperialistische Bauern-  des Deutschen Reichs, dem katholi-  Gesandte, diesen Pass aus zu dem  aufstände in China, in: GWU 29  schen Missionar ... diesen Pass zur  Zwecke und um zu veranlassen, dass  (1978) 359-366, 373f; konfessions-  Empfangnahme und als Ausweis. Da  in allen Orten des chinesischen Reichs,  und lokalspezifisch: Rolf Gerhard  mir, dem Gesandten, wohl bekannt  dem eigentlichen China und in den  TIEDEMANN, Protestant »Missionary  ist, dass der ... ein namhafter Ge-  Außenländern, in voller Erfüllung  Cases« (jiao’an) in Shandong Pro-  lehrter ... meines ... Landes ist, der  des Obigen verfahren werde, ohne  vince, 1860-1900, in: Ching Feng.  großes Wissen und hohe Tugend in  irgendwelche Zuwiderhandlungen,  A Journal on Christianity and Chinese  hervorragendem Maße miteinander  damit dadurch die ewige Dauer und  Religion and Culture 8 (2007),  verbindet, so beehre ich mich, an  Gültigkeit der Bestimmungen des  Nr. 1-2, 153-195.  die hohen Minister der Kaiserlich-  Freundschaftsvertrags offenbar  Chinesischen Regierung und an die  werde. Dieses ist wahrlich meine,  Zivil- und Militärbeamten aller Pro-  des Gesandten, aufrichtige Hoffnung.diesen Pass Zur Zwecke Uund veranlassen, dass 1978 359-30606, 373T1; konftfessions-
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ist, dass der228  Karl Josef Rivinius SVD  jeweils vorherrschenden politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse  nicht zu meistern vermochten. Ihrem Handlungsspielraum waren nicht selten enge Grenzen  gesetzt, da die chinesischen Behörden und Beamten keineswegs als bloße Erfüllungsgehilfen  der Wünsche und Forderungen der französischen Repräsentanten fungierten. Denn das  Kaiserreich war und blieb trotz der oktroyierten »ungleichen« Verträge und vielfältiger  Repressionen ein souveräner Staat mit einem ausgeprägten Selbstbewusstsein.  Ein mit der Schutzherrschaft gegebenes Vorzugsrecht betraf das Ausstellen eines speziel-  len Passes für französische, aber auch für katholische Missionare anderer Nationalitäten, das  es kurz zu erläutern gilt. Dieser Ausweis - er ist exakt vom Schutzschein, dem so genannten  »Drachenschein« (Lung piao), zu unterscheiden —, in Französisch und Chinesisch abgefasst,  ermächtigte seinen Inhaber, überall den Glauben zu verkünden, seinen Wohnsitz dauer-  haft aufzuschlagen, in allen Ortschaften Land zu mieten oder zu kaufen, um dort Häuser  und Kirchen zu bauen. Er forderte zugleich die chinesischen Autoritäten auf, dem Besitzer  eines solchen Ausweises in jeder Lage beizustehen; schließlich wurden die den Missionaren  zustehenden Privilegien aufgezählt. Der Pass musste vom Tsungli Yamen beglaubigt und  mit dem Siegel des Pekinger Stadtpräfekten sowie mit der Unterschrift des französischen  Gesandten versehen sein.”  Dieser Missionarpass, der die Legitimationsgrundlage bildete, ohne die der Schutz und  die erwähnten besonderen Vorrechte nicht reklamiert werden konnten, darf nicht ver-  wechselt werden mit dem normalen Reisepass für das chinesische Binnenland, den die  jeweiligen Landeskonsulate in den Vertragshäfen ausstellten und der von den Lokalbehör-  den visiert wurde. Irrig ist allerdings die Annahme, Missionare benötigten zur Reise in  China etwa einen französischen oder deutschen Pass. Da das Land keinen Passzwang kannte,  war eine solche Bescheinigung folglich auch nicht erforderlich, und zudem hätte sie zur  Reise ins Innere Chinas keinen effektiven Wert gehabt.  17 Passformular für die deutschen  vinzen sowie an die Kaiserlichen  Wie vorstehend ausgestellt  katholischen Missionare; Abschrift  Residenten der Grenz- und Außen-  und übergeben  der Übersetzung aus dem Chine-  gebiete das Ersuchen zu stellen, dass  Kuang-hsü, ... Jahr ... Monat ... Tag  sischen als Anlage 2 zum Bericht  sie den ... von diesem Augenblicke  Von der Gesandtschaft  Nr. 9 vom 4. Januar 1889, in: PA,  an, innerhalb der Provinz ... gänzlich  des Deutschen Reichs  China 6, R 17922.  nach seinem freien Ermessen und  Anmerkung:  Der außerordentliche Gesandte und  Belieben sich hin und her bewegen,  Sollte an irgendeinem Orte ein Auf-  bevollmächtigte Minister des  seine Religion predigen, an welchem  stand oder Unruhen ausgebrochen  Orte es auch immer sei, Feld und  sein, so darf der Inhaber dieses Passes  Deutschen Reichs in China ... (Name)  sich unter keinen Umständen dorthin  In Sachen der Erteilung  Land mieten oder kaufen, katholische  eines Schutzpasses  Kirchen, Häuser und Wohngebäude  begeben.«  »Aufgrund der zwischen dem Deut-  errichten lassen ohne die geringste  Unterschrift des Empfängers  schen Reiche und China bestehenden  Pass-Journal der Gesandtschaft, Nr.  Behinderung und Schwierigkeit, ihn  Freundschaftsverträge und der in  auch mit der einem Gast entgegen-  18 Zum Typus des Missions-  andern Verträgen enthaltenen Be-  zubringenden Höflichkeit zu behan-  zwischenfalls in China, dem unter-  stimmungen sowie der zwischen der  deln, bei allen Gelegenheiten sich  schiedliche Faktoren sowie ein  Gesandtschaft des Deutschen Reichs  seiner anzunehmen, ganz bestimmt  vielschichtiges Ursachengeflecht und  und dem Tsungli Yamen getroffenen  aber nicht ihn vom Standpunkt eines  ein plurivalentes Bedingungsgefüge  besonderen Vereinbarungen erteile  unbeteiligten Zuschauers aus zu be-  zugrunde gelegen haben: Tilemann  trachten. Somit nun stelle ich, der  ich, der Gesandte, dem Angehörigen  GRIMM, Anti-imperialistische Bauern-  des Deutschen Reichs, dem katholi-  Gesandte, diesen Pass aus zu dem  aufstände in China, in: GWU 29  schen Missionar ... diesen Pass zur  Zwecke und um zu veranlassen, dass  (1978) 359-366, 373f; konfessions-  Empfangnahme und als Ausweis. Da  in allen Orten des chinesischen Reichs,  und lokalspezifisch: Rolf Gerhard  mir, dem Gesandten, wohl bekannt  dem eigentlichen China und in den  TIEDEMANN, Protestant »Missionary  ist, dass der ... ein namhafter Ge-  Außenländern, in voller Erfüllung  Cases« (jiao’an) in Shandong Pro-  lehrter ... meines ... Landes ist, der  des Obigen verfahren werde, ohne  vince, 1860-1900, in: Ching Feng.  großes Wissen und hohe Tugend in  irgendwelche Zuwiderhandlungen,  A Journal on Christianity and Chinese  hervorragendem Maße miteinander  damit dadurch die ewige Dauer und  Religion and Culture 8 (2007),  verbindet, so beehre ich mich, an  Gültigkeit der Bestimmungen des  Nr. 1-2, 153-195.  die hohen Minister der Kaiserlich-  Freundschaftsvertrags offenbar  Chinesischen Regierung und an die  werde. Dieses ist wahrlich meine,  Zivil- und Militärbeamten aller Pro-  des Gesandten, aufrichtige Hoffnung.e1n namhaftter Ge- Aufsenländern, n voller Erfüllung (LAaseSs« Jlao’an) n andong Pro-
ehrter228  Karl Josef Rivinius SVD  jeweils vorherrschenden politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse  nicht zu meistern vermochten. Ihrem Handlungsspielraum waren nicht selten enge Grenzen  gesetzt, da die chinesischen Behörden und Beamten keineswegs als bloße Erfüllungsgehilfen  der Wünsche und Forderungen der französischen Repräsentanten fungierten. Denn das  Kaiserreich war und blieb trotz der oktroyierten »ungleichen« Verträge und vielfältiger  Repressionen ein souveräner Staat mit einem ausgeprägten Selbstbewusstsein.  Ein mit der Schutzherrschaft gegebenes Vorzugsrecht betraf das Ausstellen eines speziel-  len Passes für französische, aber auch für katholische Missionare anderer Nationalitäten, das  es kurz zu erläutern gilt. Dieser Ausweis - er ist exakt vom Schutzschein, dem so genannten  »Drachenschein« (Lung piao), zu unterscheiden —, in Französisch und Chinesisch abgefasst,  ermächtigte seinen Inhaber, überall den Glauben zu verkünden, seinen Wohnsitz dauer-  haft aufzuschlagen, in allen Ortschaften Land zu mieten oder zu kaufen, um dort Häuser  und Kirchen zu bauen. Er forderte zugleich die chinesischen Autoritäten auf, dem Besitzer  eines solchen Ausweises in jeder Lage beizustehen; schließlich wurden die den Missionaren  zustehenden Privilegien aufgezählt. Der Pass musste vom Tsungli Yamen beglaubigt und  mit dem Siegel des Pekinger Stadtpräfekten sowie mit der Unterschrift des französischen  Gesandten versehen sein.”  Dieser Missionarpass, der die Legitimationsgrundlage bildete, ohne die der Schutz und  die erwähnten besonderen Vorrechte nicht reklamiert werden konnten, darf nicht ver-  wechselt werden mit dem normalen Reisepass für das chinesische Binnenland, den die  jeweiligen Landeskonsulate in den Vertragshäfen ausstellten und der von den Lokalbehör-  den visiert wurde. Irrig ist allerdings die Annahme, Missionare benötigten zur Reise in  China etwa einen französischen oder deutschen Pass. Da das Land keinen Passzwang kannte,  war eine solche Bescheinigung folglich auch nicht erforderlich, und zudem hätte sie zur  Reise ins Innere Chinas keinen effektiven Wert gehabt.  17 Passformular für die deutschen  vinzen sowie an die Kaiserlichen  Wie vorstehend ausgestellt  katholischen Missionare; Abschrift  Residenten der Grenz- und Außen-  und übergeben  der Übersetzung aus dem Chine-  gebiete das Ersuchen zu stellen, dass  Kuang-hsü, ... Jahr ... Monat ... Tag  sischen als Anlage 2 zum Bericht  sie den ... von diesem Augenblicke  Von der Gesandtschaft  Nr. 9 vom 4. Januar 1889, in: PA,  an, innerhalb der Provinz ... gänzlich  des Deutschen Reichs  China 6, R 17922.  nach seinem freien Ermessen und  Anmerkung:  Der außerordentliche Gesandte und  Belieben sich hin und her bewegen,  Sollte an irgendeinem Orte ein Auf-  bevollmächtigte Minister des  seine Religion predigen, an welchem  stand oder Unruhen ausgebrochen  Orte es auch immer sei, Feld und  sein, so darf der Inhaber dieses Passes  Deutschen Reichs in China ... (Name)  sich unter keinen Umständen dorthin  In Sachen der Erteilung  Land mieten oder kaufen, katholische  eines Schutzpasses  Kirchen, Häuser und Wohngebäude  begeben.«  »Aufgrund der zwischen dem Deut-  errichten lassen ohne die geringste  Unterschrift des Empfängers  schen Reiche und China bestehenden  Pass-Journal der Gesandtschaft, Nr.  Behinderung und Schwierigkeit, ihn  Freundschaftsverträge und der in  auch mit der einem Gast entgegen-  18 Zum Typus des Missions-  andern Verträgen enthaltenen Be-  zubringenden Höflichkeit zu behan-  zwischenfalls in China, dem unter-  stimmungen sowie der zwischen der  deln, bei allen Gelegenheiten sich  schiedliche Faktoren sowie ein  Gesandtschaft des Deutschen Reichs  seiner anzunehmen, ganz bestimmt  vielschichtiges Ursachengeflecht und  und dem Tsungli Yamen getroffenen  aber nicht ihn vom Standpunkt eines  ein plurivalentes Bedingungsgefüge  besonderen Vereinbarungen erteile  unbeteiligten Zuschauers aus zu be-  zugrunde gelegen haben: Tilemann  trachten. Somit nun stelle ich, der  ich, der Gesandte, dem Angehörigen  GRIMM, Anti-imperialistische Bauern-  des Deutschen Reichs, dem katholi-  Gesandte, diesen Pass aus zu dem  aufstände in China, in: GWU 29  schen Missionar ... diesen Pass zur  Zwecke und um zu veranlassen, dass  (1978) 359-366, 373f; konfessions-  Empfangnahme und als Ausweis. Da  in allen Orten des chinesischen Reichs,  und lokalspezifisch: Rolf Gerhard  mir, dem Gesandten, wohl bekannt  dem eigentlichen China und in den  TIEDEMANN, Protestant »Missionary  ist, dass der ... ein namhafter Ge-  Außenländern, in voller Erfüllung  Cases« (jiao’an) in Shandong Pro-  lehrter ... meines ... Landes ist, der  des Obigen verfahren werde, ohne  vince, 1860-1900, in: Ching Feng.  großes Wissen und hohe Tugend in  irgendwelche Zuwiderhandlungen,  A Journal on Christianity and Chinese  hervorragendem Maße miteinander  damit dadurch die ewige Dauer und  Religion and Culture 8 (2007),  verbindet, so beehre ich mich, an  Gültigkeit der Bestimmungen des  Nr. 1-2, 153-195.  die hohen Minister der Kaiserlich-  Freundschaftsvertrags offenbar  Chinesischen Regierung und an die  werde. Dieses ist wahrlich meine,  Zivil- und Militärbeamten aller Pro-  des Gesandten, aufrichtige Hoffnung.meInes228  Karl Josef Rivinius SVD  jeweils vorherrschenden politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse  nicht zu meistern vermochten. Ihrem Handlungsspielraum waren nicht selten enge Grenzen  gesetzt, da die chinesischen Behörden und Beamten keineswegs als bloße Erfüllungsgehilfen  der Wünsche und Forderungen der französischen Repräsentanten fungierten. Denn das  Kaiserreich war und blieb trotz der oktroyierten »ungleichen« Verträge und vielfältiger  Repressionen ein souveräner Staat mit einem ausgeprägten Selbstbewusstsein.  Ein mit der Schutzherrschaft gegebenes Vorzugsrecht betraf das Ausstellen eines speziel-  len Passes für französische, aber auch für katholische Missionare anderer Nationalitäten, das  es kurz zu erläutern gilt. Dieser Ausweis - er ist exakt vom Schutzschein, dem so genannten  »Drachenschein« (Lung piao), zu unterscheiden —, in Französisch und Chinesisch abgefasst,  ermächtigte seinen Inhaber, überall den Glauben zu verkünden, seinen Wohnsitz dauer-  haft aufzuschlagen, in allen Ortschaften Land zu mieten oder zu kaufen, um dort Häuser  und Kirchen zu bauen. Er forderte zugleich die chinesischen Autoritäten auf, dem Besitzer  eines solchen Ausweises in jeder Lage beizustehen; schließlich wurden die den Missionaren  zustehenden Privilegien aufgezählt. Der Pass musste vom Tsungli Yamen beglaubigt und  mit dem Siegel des Pekinger Stadtpräfekten sowie mit der Unterschrift des französischen  Gesandten versehen sein.”  Dieser Missionarpass, der die Legitimationsgrundlage bildete, ohne die der Schutz und  die erwähnten besonderen Vorrechte nicht reklamiert werden konnten, darf nicht ver-  wechselt werden mit dem normalen Reisepass für das chinesische Binnenland, den die  jeweiligen Landeskonsulate in den Vertragshäfen ausstellten und der von den Lokalbehör-  den visiert wurde. Irrig ist allerdings die Annahme, Missionare benötigten zur Reise in  China etwa einen französischen oder deutschen Pass. Da das Land keinen Passzwang kannte,  war eine solche Bescheinigung folglich auch nicht erforderlich, und zudem hätte sie zur  Reise ins Innere Chinas keinen effektiven Wert gehabt.  17 Passformular für die deutschen  vinzen sowie an die Kaiserlichen  Wie vorstehend ausgestellt  katholischen Missionare; Abschrift  Residenten der Grenz- und Außen-  und übergeben  der Übersetzung aus dem Chine-  gebiete das Ersuchen zu stellen, dass  Kuang-hsü, ... Jahr ... Monat ... Tag  sischen als Anlage 2 zum Bericht  sie den ... von diesem Augenblicke  Von der Gesandtschaft  Nr. 9 vom 4. Januar 1889, in: PA,  an, innerhalb der Provinz ... gänzlich  des Deutschen Reichs  China 6, R 17922.  nach seinem freien Ermessen und  Anmerkung:  Der außerordentliche Gesandte und  Belieben sich hin und her bewegen,  Sollte an irgendeinem Orte ein Auf-  bevollmächtigte Minister des  seine Religion predigen, an welchem  stand oder Unruhen ausgebrochen  Orte es auch immer sei, Feld und  sein, so darf der Inhaber dieses Passes  Deutschen Reichs in China ... (Name)  sich unter keinen Umständen dorthin  In Sachen der Erteilung  Land mieten oder kaufen, katholische  eines Schutzpasses  Kirchen, Häuser und Wohngebäude  begeben.«  »Aufgrund der zwischen dem Deut-  errichten lassen ohne die geringste  Unterschrift des Empfängers  schen Reiche und China bestehenden  Pass-Journal der Gesandtschaft, Nr.  Behinderung und Schwierigkeit, ihn  Freundschaftsverträge und der in  auch mit der einem Gast entgegen-  18 Zum Typus des Missions-  andern Verträgen enthaltenen Be-  zubringenden Höflichkeit zu behan-  zwischenfalls in China, dem unter-  stimmungen sowie der zwischen der  deln, bei allen Gelegenheiten sich  schiedliche Faktoren sowie ein  Gesandtschaft des Deutschen Reichs  seiner anzunehmen, ganz bestimmt  vielschichtiges Ursachengeflecht und  und dem Tsungli Yamen getroffenen  aber nicht ihn vom Standpunkt eines  ein plurivalentes Bedingungsgefüge  besonderen Vereinbarungen erteile  unbeteiligten Zuschauers aus zu be-  zugrunde gelegen haben: Tilemann  trachten. Somit nun stelle ich, der  ich, der Gesandte, dem Angehörigen  GRIMM, Anti-imperialistische Bauern-  des Deutschen Reichs, dem katholi-  Gesandte, diesen Pass aus zu dem  aufstände in China, in: GWU 29  schen Missionar ... diesen Pass zur  Zwecke und um zu veranlassen, dass  (1978) 359-366, 373f; konfessions-  Empfangnahme und als Ausweis. Da  in allen Orten des chinesischen Reichs,  und lokalspezifisch: Rolf Gerhard  mir, dem Gesandten, wohl bekannt  dem eigentlichen China und in den  TIEDEMANN, Protestant »Missionary  ist, dass der ... ein namhafter Ge-  Außenländern, in voller Erfüllung  Cases« (jiao’an) in Shandong Pro-  lehrter ... meines ... Landes ist, der  des Obigen verfahren werde, ohne  vince, 1860-1900, in: Ching Feng.  großes Wissen und hohe Tugend in  irgendwelche Zuwiderhandlungen,  A Journal on Christianity and Chinese  hervorragendem Maße miteinander  damit dadurch die ewige Dauer und  Religion and Culture 8 (2007),  verbindet, so beehre ich mich, an  Gültigkeit der Bestimmungen des  Nr. 1-2, 153-195.  die hohen Minister der Kaiserlich-  Freundschaftsvertrags offenbar  Chinesischen Regierung und an die  werde. Dieses ist wahrlich meine,  Zivil- und Militärbeamten aller Pro-  des Gesandten, aufrichtige Hoffnung.| andes ist, der des Obigen verfahren werde, ohne Vvince, 0-19 In INg Feng.
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279Historischer und sıtuativer Kontext der Evangelisierung229  Historischer und situativer Kontext der Evangelisierung ...  3 Problematik der Missionszwischenfälle  Ein prekärer Sachverhalt, der die Beziehungen der ausländischen Mächte zu China arg  belastete, war die Missionsfrage. Von Anfang an gab sie Anlass zu Querelen, Konflikten,  gewaltsamen Auseinandersetzungen und diplomatischen Interventionen zugunsten der  Missionare. Dadurch wurden die Würde und das Ansehen des christlichen Bekenntnisses  beschädigt, ferner litt die Integrität der Glaubensbotschaft darunter. Denn mittels der  christlichen Religion war eine Bresche in das jahrtausendealte System gelegt worden. Mit  dem Übertritt zum Christentum sah sich der Getaufte vielfach Repressionen ausgesetzt. In  der Regel löste er sich vom Familienverband oder er wurde aus ihm ausgegrenzt, wodurch  er, in einem echten Dilemma sich befindend, gegen überkommene Bräuche und Sitten ver-  stieß und, ohne es explizit zu beabsichtigen, durch sein Sosein und Verhalten Unfrieden  und Zwietracht stiftete.  Diese religiöse Grundentscheidung störte den allgemeinen sozialen Frieden, die  konfliktfreie Koexistenz sowie die vorfindlichen familialen und/oder lokalen Verhält-  nisse, sie machte sich namentlich bemerkbar bei Erbteilungen, Landstreitigkeiten und  Familienprozessen, bei denen die Missionare sich häufig für ihre Konvertiten nachhaltig  einsetzten. Den ihnen Anvertrauten brachten sie nicht selten ein blindes Vertrauen ent-  gegen. Arglistige, verschlagene, minderwertige und lediglich auf ihre Vorteile bedachte  Konvertiten, die in gleicher Weise der Reputation der christlichen Religion wie ihren  Vertretern empfindlichen Schaden zufügten, nutzten oftmals die Leichtgläubigkeit der  Glaubensboten aus, um diese zu veranlassen, für sie bei den heimischen Behörden und  Beamten Fürsprache einzulegen und zu ihren Gunsten zu intervenieren. Widersetzten sich  diese dem Ansinnen, so nahm der Missionar in einem dringlichen Hilfeersuchen Zuflucht  beim zuständigen Konsul oder Gesandten. Das hatte meist zur Folge, dass die chinesische  Regierung, durch Drohungen eingeschüchtert und genötigt, die betreffenden Funktionäre  maßregelte, oder ihrer Ehrendekoration entkleidete und sie absetzte oder gar hart bestrafte,  um ein Exempel zur Abschreckung zu statuieren und Satisfaktion zu dokumentieren. Hier  lag ein echter Teufelskreis vor. Denn ein derartiges Vorgehen verbitterte und erboste sowohl  die gedemütigte Beamtenschaft als auch die nichtchristliche Bevölkerung. Beide Gruppen  sannen auf Vergeltung und rächten sich bei einer günstigen Gelegenheit am Missionar und  seiner Anhängerschaft. Anlässlich verschiedenartigster Vorfälle hatten die Lokalbehörden  deshalb den Konsuln stets aufs Neue nahegelegt, die Missionare zu verpflichten, sich  unbefugter Einmischung zu enthalten, und zwar unter dem Hinweis, dass die Feindselig-  keiten gegen die Ausländer und die einheimischen Christen wesentlich auf die erwähnten  Interventionen zurückzuführen seien.  Gleich einem roten Faden begleiteten die so genannten Missionszwischenfälle!® in  den verschiedenen Landesteilen Chinas die Glaubensverkündigung und den Aufbau  kirchlicher Strukturen. Erwähnt seien lediglich das Tientsiner Massaker vom 21. Juni 1870,  das vielerorts blankes Entsetzen ausgelöst hatte, und die folgenreiche Ermordung zweier  Steyler Missionare am ı. November 1897, die zur Besetzung der Kiautschou-Bucht durch  das Deutsche Reich geführt hatte. Oftmals waren die an die Adresse der Missionare und  Ordensfrauen gerichteten Vorwürfe und Anschuldigungen von Seiten der einheimischen  Bevölkerung wie auch ausländischer Kreise jedoch überzogen oder schlicht ungerecht-  fertigt und haltlos. Jahrzehntelang kursierten Gerüchte, denen man vielfach Glauben  schenkte, Missionare und Schwestern raubten den Eltern ihre Kinder, behexten sie und  nähmen ihnen die Sprachfähigkeit. In Waisen- und Findelhäusern würden die Kinder  brutal behandelt, missbraucht, geschändet und getötet; für die Zubereitung von MedizinProblematik der Missionszwischenfälle

Eın prekärer Sachverhalt, der die Beziehungen der ausländischen Mächte China AL
belastete, War die Missionsfrage. Von Anfang gab S1€e Anlass Querelen, Konflikten,
gewaltsamen Auseinandersetzungen un diplomatischen Interventionen zugunsten der
Missionare. Dadurch wurden die urun das Ansehen des christlichen Bekenntnisses
beschädigt, ferner litt die Integrität der Glaubensbotschaft darunter. Denn mittels der
christlichen Religion War eiıne Bresche 1ın das jahrtausendealte System gele worden. Mit
dem Überftritt Zu Christentum sah sich der Getaufte vlellac Repressionen ausgesetzt. In
der ege löste sich VO Familienverband oder wurde aus ihm ausgegrenzt, wodurch
CH In einem echten Dilemma sich enınden überkommen Bräuche un Sitten VCI-
stie{1ß und, ohne Cc5 explizit beabsichtigen, durch seln SOsein un Verhalten Unfrieden
un Zwietracht stiftete.

DIiese religiöse Grundentscheidung stOrte den allgemeinen sozialen Frieden, die
konfliktfreie KoexI1istenz SOWIE die vorfindlichen familialen und/oder lokalen Verhält-
N1SSeE, S1e machte sich namentlich bemerkbar bei Erbteilungen, Landstreitigkeiten un
Familienprozessen, bei denen die Missionare sich äufig für ihre Konvertiten nachhaltig
einsetzten Den ihnen Anvertrauten brachten S1e nicht selten eın lindes Vertrauen ent-

Arglistige, verschlagene, minderwertige un: lediglich auf ihre Vorteile bedachte
Konvertiten, die In gleicher Weise der Reputation der christlichen Religion w1e ihren
Vertretern empfindlichen Schaden zufügten, nutzten oftmals die Leichtgläubigkeit der
Glaubensboten dU», diese veranlassen, für s1e bei den heimischen Behörden un
Beamten Fürsprache einzulegen un ihren Gunsten intervenieren. Widersetzten sich
diese dem Ansinnen, ahm der Missionar iın einem dringlichen Hilfeersuchen Zuflucht
beim zuständigen Konsul oder Gesandten. Das hatte me1ls ZUr olge, dass die chinesische
Kegierung, durch Drohungen eingeschüchtert un: genotigt, die betreffenden Funktionäre
maißregelte, oder ihrer Ehrendekoration entkleidete un: S1e absetzte oder SadI art bestrafte,

eın Exempel ZUT Abschreckung statuleren un: Satisfaktion dokumentieren. Hier
Jag eın echter Teufelskreis VOTIV. Denn eın derartiges orgehen verbitterte un erboste sowohl
die gedemütigte Beamtenschaft als auch die nichtchristliche Bevölkerung. Beide Gruppen
Sallınen auf Vergeltung un: rächten sich bei einer gunstigen Gelegenheit Missionar un
seiner Anhängerschaft. Anlässlich verschiedenartigster Vorfälle hatten die Lokalbehörden
deshalb den Konsuln STEeTts aufs Neue nahegelegt, die Missionare verpflichten, sich
unbefugter FEinmischung enthalten, un ‚War dem Hinweis, dass die Feindselig-keiten die Ausländer un! die einheimischen Christen wesentlich auf die erwähnten
Interventionen zurückzuführen selen

Gleich einem en Faden begleiteten die genannten Missionszwischenfälle!® ın
den verschiedenen Landesteilen Chinas die Glaubensverkündigung un! den au
kirchlicher Strukturen. Erwähnt selen lediglich das Tientsiner Massaker VO Juni 1870,
das vielerorts blankes Entsetzen ausgelöst hatte, un:! die folgenreiche Ermordung zweler
Steyler Missionare November 1597, die ZUrTr Besetzung der Kiautschou-Bucht HTC
das Deutsche elc eführt hatte die die Adresse der Missionare un:!
Ordensfrauen gerichteten Vorwürfe un Anschuldigungen VON Seiten der einheimischen
Bevölkerung wI1e€e auch ausländischer Kreise jedoch überzogen oder schlicht ungerecht-fertigt un haltlos Jahrzehntelang kursierten Gerüchte, denen INa  e vlieltTfac. Glauben
schenkte, Missionare un Schwestern raubten den Eltern ihre Kinder, behexten s$1e un
nähmen ihnen die Sprachfähigkeit. In Waisen- un: Findelhäusern würden die Kinder
brutal behandelt, missbraucht, geschändet un getötet; für die Zubereitung VO  . Medizin
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un für magische Rituale würden ihnen die Herzen herausgeschnitten un die Augen
ZLE: Herstellung VO  — Fotoapparaten ausgestochen. Da die Christen-Frauen mıiıt remden
Männern bei Gottesdiensten und anderen Gelegenheiten Kontakt hatten, warf 111all den
Konvertiten Promiskuität un Missachtung der Sitten VO  an Mıt iın Umlauf gesetzten
unsiınn1ıgen, bizarren un: fiktiven Berichten, ehrverletzenden Verdächtigungen un: bÖös-
artıgen AaNONYIMNECN akaten hetzte I11all das olk vorsätzlich auf. Durch pauschales eur-
teilen, undifferenzierte Kritik un monokausale Begründungen wurde das eingewurzelte
Vorurteil bezüglich der Missionare un ihrer Anhängerschaft nicht selten VO  = ofhzieller
Seite verfestigt, eın difÄiuses Feindbild konstruiert, 7Zwietracht gesäat un: Hass geschürt.

SO el beispielsweise INn der Urc die 1590 /91 1m Jangtse- Ial ausgebrochenen
Unruhen veranlassten und miıt Genehmigung der höchsten eNorden der Provınz Szechuan
erlassenen Proklamation des Subpräfekten Wu VOL Chiung-chow VO pri 1891, die
hier ZUT Ganze zıt1ert wird:

» Fremde Missionsanstalten un: Hospitäler sind über die an Provınz Szechuan
verbreitet, dass fast eın (Irt ohne ine derartige Anstalt ist. DIe nhänger der christlichen
Tre sind aber ebenso gul chinesische Untertanen WI1e der übrige Teil der Bevölkerung, S1€e
reden 1eselbe Sprache, tragen 1eselDe Kleidung, wohnen ın denselben Dörfern WI1IeEe alle
anderen. Der einz1ıge NterscNnle: 1st eben er ass S1e der christlichen eligion angehören
und der übrige Teil der Bevölkerung nicht. Wenn gegenseı1t1g keine Streitigkeiten vorkämen,
würden €1: eıle friedlich nebeneinander en können, aber die Missionare un: die
cArıstliche Bevölkerung bilden iıne verbrecherischem Treiben CNS verbundene Raotte VO  H

Bösewichtern. ntier der christlichen Bevölkerung en L1UT wen1ge elernt un VeI-

stehen die Ordnung der inge, die me1listen sind Bummler und Taugenichtse. Entweder sind
Ss1e lhre ihre Armut veranlasst worden, Christen werden, weil S1€E olfen, VOI der Mission
miıt Geld unterstutzt werden: oder ın einem aussichtslosen Prozess verwickelt, wollen S1€e
sich der rCder 1SS10N bedienen, denselben gewinnen können, oder Ss1e en Sal

einem anderen Orte eın Verbrechen egangen un: werden Christen, ıIn der Mission
Zuflucht en un: der Bestrafung entgehen. Pächter, die VOoONn ihren Grundbesitzern
gedrängt werden, ente ezahlen, tutzen sich auf die Macht der 1SS10N, Rache
nehmen. Kurz, sind AfN  OSse Missstände mıiıt den Missionen verbunden. Hierzu gehört
auch, dass sobald jemand dem christlichen Glauben beigetreten ist; auf TYTUnN: dessen alle
UFC das (Gesetz vorgeschriebenen öffentlichen Belsteuern und Arbeitsleistungen SOWI1E die
gegenseltigen Unterstützungen un: Hilfeleistungen infach verweigert werden.

Andererseits erlauben sich die Christen alle Arten VOoO  — Übertretungen, Ausschreitungen
un Verbrechen die übrige friedliche Bevölkerung. Tut die letztere nicht NaU, Was

jene wollen, beginnen die Christen ohne weliteres gerichtliche Streitigkeiten. Während aber
die nichtchristliche Bevölkerung die vorgeschriebenen kormen benutzt, un nicht leicht
ISt: 1ne Eingabe durch die verschiedenen ehorden durchzubringen, brauchen die Christen
1Ur einen Fetzen Papıer nehmen. Dies genugt, den Missionar dazu aufzustacheln, dass
seine Visitenkarte beifügt un für den Christen die Eingabe bei der Gerichtsbehörde macht
Die Richter lassen sich VO  - den Missionaren einschüchtern, S1€E sind immer bereit nach-
zugeben; un:!: da S1€e nebenbei STEeits wünschen, die Streitigkeiten möglichst bald beizulegen,

ist dann unvermeidlich, dass die Christen begünstigt un die Nichtchristen bedrückt
werden. Nun gründen die Miss1ionare hierauf ihr Ansehen, die Christen verkünden laut, dass
sS1e schon ihren illen durchsetzen werden, un: ist fast weılt gekommen, dass eın VON

einem Christen angestrengter Prozess 1L11UL dann beendigt Ist: WE der Christ ecCc erhält
un 1ne VO  3 einem Nichtchristen begonnene Rechtsstreitigkeit NUr ; 7e das Nachgeben
des Klägers beizulegen ist.



231Historischer und sıtuativer Kontext der Evangelisierung251  Historischer und situativer Kontext der Evangelisierung ...  Während die nichtchristliche Bevölkerung so der Macht weichen muss, ohne ein Mittel  zu haben, zu ihrem Recht zu gelangen, wird natürlich in jedem Falle lebhafter Unwille  erzeugt, der zwar vorläufig keinen Ausweg findet; aber da sich dasselbe immer wiederholt,  vermehrt sich die Masse der gegen die christliche Religion feindlich Gesinnten immer mehr,  und so entstehen die Reibereien und der Hass zwischen Christen und Nichtchristen. Der  monatelang angesammelte Zorn macht sich dann wohl in einem gewaltsamen Ausbruch  Luft, und so erklären sich die patriotischen (!) Angriffe gegen die Missionen und die Ruhe-  störungen. Da durch eine längere Duldung dieser unbefriedigenden Zustände notwendig  bodenloses Unheil entstehen muss, so hat der Taotai Chang Folgendes beantragt:  Sämtliche Lokalbehörden sind anzuweisen, dass sie die in ihren Amtsbezirken vor-  handenen Missionare auf das Strengste anhalten, dass sie sich nur auf die Verbreitung des  Glaubens zu beschränken haben. Es darf ihnen nicht gestattet werden, Klagesachen einhei-  mischer Christen von ihrer Karte begleitet den Behörden einzureichen. Die Entscheidung  aller Prozesse muss durch die Lokalbeamten nach Maßgabe der gesetzlichen Vorschriften  erfolgen, den Missionaren darf keine Einmischung gestattet werden. Ebenso ist den ein-  heimischen Christen anzubefehlen, dass sie ihre frühere Handlungsweise aufgeben müssen  und andere Wege einschlagen, damit sie nicht den Hass der Übrigen erregen und Ruhe-  störungen vermieden werden.  Der Generalgouverneur und der Bannergeneral haben diesen Bericht dem Tsungli  Yamen zur Kenntnisnahme mitgeteilt und treffen folgende Anordnungen:  In Zukunft sind alle aus Streitigkeiten zwischen Christen und Nichtchristen entstehenden  Klagesachen in der Form einer Bittschrift den Lokalbeamten einzureichen, die Christen  dürfen nicht offen den Vertragsbestimmungen zuwiderhandeln, denn sie müssen wissen,  dass sie ebenso gut wie der übrige Teil der Bevölkerung chinesische Untertanen sind,  dass daher alle Rechtsstreitigkeiten nach dem chinesischen Gesetz entschieden werden  müssen und es Ausländern nicht gestattet werden kann, sich einzumischen. Die in China  bestehenden gesetzlichen Bestimmungen müssen auch von den Christen befolgt werden.  Den öffentlichen Beisteuern und Dienstleistungen darf nicht ferner Widerstand entgegen-  gesetzt werden, da sich die Betreffenden dadurch nicht nur eine Strafe zuziehen, sondern  auch den Hass der Übrigen erregen, wodurch dann Ruhestörungen entstehen.  Nachdem mir, dem Subpräfekten, vorstehender Erlass zugegangen, veröffentliche ich  diese Proklamation an Euch, christliche und nichtchristliche Bewohner des Bezirks Chiung-  chow, damit Ihr Euch danach richten könnt. Wer es wagen sollte, ungehorsam zu sein, wird  ohne Nachsicht zur Verantwortung gezogen werden. «!®  Als es im Mai 1891 in den Vertragshäfen der Jangtse-Provinzen, besonders in Wuhu, aber  ebenso im Inneren Chinas erneut zu organisierten Gewalttätigkeiten der nichtchristlichen  Bevölkerung gegen ihre konvertierten Landsleute und Missionare sowie zur Verwüstung  von Missionseinrichtungen gekommen war, richteten die Gesandten Deutschlands, der  USA, Großbritanniens, Japans, Italiens, der Niederlande, Spaniens, Russlands und Frank-  reichs — der belgische Geschäftsträger befand sich nicht in Peking - an die Minister des  Tsungli Yamen eine geharnischte Kollektivbeschwerde. Darin übten sie scharfe Kritik an  der Zurückhaltung der chinesischen Regierung beim vertraglich zugesicherten Schutz von  19 Anlage ı als Abschrift zum  Bericht Nr. 136 vom 27. Juni 1891 des  deutschen Gesandten Brandt an  Reichskanzler Leo von Caprivi, in:  PA, China 1: Innere Angelegenheiten  Chinas, R 17648.Während die nichtchristliche Bevölkerung der aCc. weichen INUSS, ohne eın Mittel
aben, ihrem Recht gelangen, wird natürlich In jedem ebhafter Unwille

erzeugt, der ‚War vorläufig keinen Ausweg e > aber da sich dasselbe immer wiederholt,
vermehrt sich die Masse der die chrıstliıche eligion feindlich Gesinnten lImmer mehr,
un entstehen die Reibereien un: der Hass zwischen Christen un: Nichtchristen. Der
monatelang angesammelte orn macht sich dann ohl ın einem gewaltsamen USDrucC
Luft: un: erklären sich die patriotischen (!) Angriffe die Missionen un die Ruhe-
storungen. Da durch iıne ängere Duldung dieser unbefriedigenden Zustände notwendig
bodenloses Unheil entstehen I11US5S, hat der Taotal ang Folgendes beantragt:

Sämtliche Lokalbehörden sind anzuwelsen, dass s1e die ın ihren Amtsbezirken VOI-
handenen Missionare auf das Strengste anhalten, dass s$1e sich 11UT auf die Verbreitung des
auDens beschränken en Es darf ihnen nicht gestattet werden, Klagesachen einhei-
mischer Christen VO  = ihrer Karte begleitet den eNorden einzureichen. Die Entscheidung
er TOZEeSSsSeEe I11USS$S MG die Lokalbeamten ach Maisgabe der gesetzlichen Vorschriften
erfolgen, den Missionaren darf keine Einmischung gestattet werden. Ebenso 1st den eiH-
heimischen Christen anzubefehlen, dass S1e ihre rühere Handlungsweise aufgeben mussen
un: andere Wege einschlagen, damit S1e nicht den Hass der UÜbrigen CIIESCH un: Ruhe-
storungen vermieden werden.

Der Generalgouverneur un: der Bannergeneral en diesen Bericht dem Tsungli
Yamen ZUur Kenntnisnahme mitgeteilt un: treffen olgende Anordnungen:

In Zukunft sind alle aus Streitigkeiten zwischen Christen und Nichtchristen entstehenden
Klagesachen In der Form einer Bittschrift den Lokalbeamten einzureichen, die Christen
dürfen nicht offen den Vertragsbestimmungen zuwiderhandeln, denn s$1e mussen wIlssen,
dass S1€e ebenso gut w1e der übrige Teil der Bevölkerung chinesische Untertanen sind,
dass er alle Rechtsstreitigkeiten ach dem chinesischen Gesetz entschieden werden
mussen un: C585 Ausländern nicht werden kann, sich einzumischen. Die iın ına
bestehenden gesetzlichen Bestimmungen mussen auch VOI den Christen befolgt werden.
Den öffentlichen Beisteuern un Dienstleistungen darf nicht ferner WiderstandN-
gesetzt werden, da sich die Betreffenden dadurch nicht 1Ur ıne Strafe zuziehen, sondern
auch den Hass der Übrigen CITCHECN, wodurch dann Ruhestörungen entstehen.

Nachdem MIr, dem Subpräfekten, vorstehender Erlass ZUSCSANSCH, veröffentliche ich
diese Proklamation Euch, christliche und nichtchristliche Bewohner des Bezirks Chiung-
chow, damit Ihr Euch danach richten könnt Wer SCH ollte, ungehorsam se1n, wird
ohne Nachsicht ZUr Verantwortung SCZOBCNH werden «

Als 1mM Mai 1591 ın den Vertragshäfen der Jangtse-Provinzen, besonders ın Wuhu, aber
ebenso 1m Inneren Chinas erneut organıslierten Gewalttätigkeiten der nichtchristlichen
Bevölkerung ihre konvertierten Landsleute und Missionare SOWI1e ZUT Verwüstung
Von Missionseinrichtungen gekommen WAal, richteten die Gesandten Deutschlands, der
USA, Gro{ßbritanniens, Japans, Italiens, der Niederlande, Spaniens, Russlands und rank-
reichs der belgische Geschäftsträger befand sich nicht In e  ng die Minister des
Tsungli Yamen ıne geharnischte Kollektivbeschwerde. Darın übten S1e scharfe Kritik
der Zurückhaltung der chinesischen Regierung beim vertraglic zugesicherten Schutz Von

Anlage als SCHrNM zu
Bericht NT. 136 VO Juniı 1891 des
deutschen Gesandten Brandt
Reichskanzler LeO VOI] Caprivi, In
P, Ina nnere Angelegenheiten
Chinas,
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Personen und EFigentum ihrer Staatsangehörigen. Die zwangsläufige olge der ntätigkeit
der chinesischen Autoritäten selen vermehrte Übergriffe SCWESCH, die nicht energisch
eingeschritten worden sel1. In keinem einzıgen Fall habe 11a einen der Schuldigen bestraft,
yselbst WE Hunderte oder Tausende hellen Tag den Übergriffen beteiligt« SCWESCH
selen. Seit eliner Reihe VoN Jahren mussten s1e, die Gesandten, vielmehr konstatieren, dass die
Unterlassung jedes wirksamen Eingreifens Von Seiten des Tsungli Yamen dazu eführt habe,
»dass die provinzialen und örtlichen Autoritäten virtuell VOIN der Zentralregierung unabhängig
In en Fragen wurden, die auswartıge Interessen betreffen « *90 Bliebe 65 auf chinesischer Seite
bei dieser Tatenlosigkeit und diesem Taktieren, dann sähen s1e sich genoötigt, auf eigene Mittel
zurück greifen, » Ul Personen und Ekigentum ihrer Landsleute schützen und jeder-
gutmachung für Unrecht oder Beleidigung ihnen gegenüber erreichen ««

Bel der Konferenz 1m Tsungli amen 25 Maı 1591 wiederholten die Minister gegenüber
den drei Vertretern er 1n e  ng nwesenden Vertragsmächte die hinlänglic. bekannten
Vorwürfe die Adresse der Missionare, ferner beanstandeten S1€e die Errichtung der
umstrıttenen un: übelbeleumdeten Asylen. Die Diplomaten wlesen diese Anschuldigungen
entschieden zurück. Schliefßslic versprachen die chinesischen Gesprächspartner, die Wuhu-
are 1mM gewünschten Sinn bereinigen, sämtliche schwebenden Verfahren »In Überein-
stiımmung mıiıt den Forderungen der Gerechtigkeit« beizulegen und dem Kalser eın Memoire
vorzulegen mıiıt der e) »er möÖge eın oder mehrere Edikte erlassen un: Proklamationen
Urc die en Provinzautoritäten In den Jangtse-Provinzen mıiıt kaiserlicher Autorität VCI-

anlassen, WOTr1n die Anklagen die Missionare und Konvertiten 1rC Plakate un auf
andere Weise als unbegründet, verleumderisch un schwer schädigend verurteilt wurden
un all jenen Bestrafung angedroht wurde, die weıter solche Anklagen vorbrächten. <<

Die Gesandten erklärten abschließend, dass eın ZU Christentum bekehrter Chinese
sich welter unter der Jurisdiktion Chinas befinde: S1€e verlangten jedoch, dass gemä den
Verträgen niemand belästigt oder verfolgt werden ürfe, 1Ur weil Christ geworden sSEe1
un sich entsprechend verhalte ?2
/ diesem Gesamtvorgang ist die 1m Auswärtigen Amt Berlin aufgrun einer

Marginalbemerkung VO  - Reichskanzler Caprivi angefertigte Aufzeichnung höchst auf-
schlussreich. S1e lautet auszZugSWelse: » Bis VOT wenigen Jahren 1st auch für 1ISETE Politik
In Ostasien Grundsatz SCWESCNH, bei jeder Gelegenheit die Gemeinsamkeit der europäischen
Interessen betonen un: dementsprechend 1ın 10 un: e  ng ın möglichster Fühlung
mıiıt den übrigen Ministern handeln ach dem Tientsiner Massaker 1870 en
WITr während des französischen -chinesischen| Krleges 1884 /85| och mıt der
französischen Vertretung IINoperIlert.

enes Prinzıp hat indessen seitdem ine Umwandlung erfahren. /Zuerst 1ın apan Als WITF
sahen, dass WITFr mıiıt der Vermengung UllSscier Interessen mıiıt denen der anderen Staaten,
die Z Teil aufgrun ihrer Kolonialbestrebung 1m östlichen Asien mıit grofßem erdac
angesehen wurden, das diese herrschende 1um teilten, ohne damit für uns

gewinnen, ngen WIT d. 1ne Sonderstellung einzunehmen. In diesem Sinne en WITFr
ın apan se1lit 1556 SETIE Handelsvertretungsverhandlungen geführt. Bel 19 erschien

DIie Reprasentanten der Vertrags- Ebd
machte die Minister des Tsungli DD Brandt Caprıvi; Abschriftt
amen, Peking, den Maı 1891; n nglisc| als Anlage z/u ericht
Abschrift In nglisc!| als Anlage Nr 96 VO! PÄE Maı 1591, n ahı  Q
zu  3 Bericht 96 VO!  - 2 J. Maı 1691 Aufzeichnung des Vortragen-
randts CaprivIi, n ebd., den Rats LUdWIG aschdau VO  -

13. uli 1891, n =10]  =%



233Historischer und sıtuatıver Kontext der Evangelisierung2833  Historischer und situativer Kontext der Evangelisierung ...  jener Wechsel von vornherein erheblich schwieriger. Aber auch dort versuchten wir all-  mählich diesen Weg zu gehen, namentlich seit Frankreich in dem Friedensvertrag mit  China in 1886 sich in Gegensatz zu unseren wirtschaftlichen Interessen durch die bekannte  Eisenbahnklausel gestellt hatte. Dazu kam, dass wir im Gegensatz zu Frankreich (und in  der beabsichtigten Gegenwirkung gegen jenen Vertrag) den Schutz unserer Missionare in  China in Anspruch nahmen und damit die Interessendifferenz offen bekundeten. Tatsäch-  lich war — und das sprach sich bei zahlreichen einzelnen, namentlich das wirtschaftliche  und industrielle Gebiet berührenden Fragen klar aus - damit jener Grundsatz der Gemein-  samkeit verlassen. Wenn sich zwischen Regierung und Volk unterscheiden lässt, so wäre das  Zweckmäßigste, an der Gemeinsamkeit der Interessen dem Volk gegenüber festzuhalten,  nicht aber der Regierung gegenüber. Die Masse macht in China keinen Unterschied  zwischen Fremden, und die Gefahr der Europäer erscheint im gegebenen Falle nur als  gemeinsame. Herr Brandt hat dieses Mal die Lage für eine sehr ernste gehalten. Unsere  Mission ist dort zurzeit sehr schwach vertreten. Wir werden ihm keinen Vorwurf machen  können, wenn er zu löschen anfıng, als erst das Haus des Nachbarn brannte. Aber es wäre  gut, wenn er auch die andere Seite der Frage berücksichtigte, ob wir damit nicht den Vor-  teil, die französisch-chinesischen Antipathien einmal zu benutzen, aus der Hand geben. «  Dem deutschen Repräsentanten in Peking wurde jedoch anheim gestellt zu erwägen,  »ob nicht durch Unterstützung fremder (französischer) Interessen der Erfolg in eigener  Sache beeinträchtigt würde. Im Übrigen wäre der besseren Sachkenntnis des Gesandten  sein Verhalten zu überlassen. «??  Wegen der ständigen, ja eskalierenden Missionszwischenfälle und der damit gegebenen  emotionsgeladenen Negativatmosphäre forderte man in regelmäßigen Abständen, vor  allem jedoch bei besonders spektakulären Geschehnissen, von chinesischer wie auch  von westlicher Seite mit allem Nachdruck, die christliche Missionstätigkeit entweder  massiv einzuschränken beziehungsweise ganz zu verbieten, oder aber grundlegend neu zu  gestalten, friedenstiftende wie friedenerhaltende Strategien zu entwickeln, nutzbringende,  vertrauensbildende Maßnahmen zum Abbau der gegenseitigen Vorurteile zu ergreifen  und einen wirksamen, umfassenden Versöhnungsprozess zwischen den Konfliktparteien  in Gang zu setzen, um so für die Zukunft jeglichen Missionszwischenfall von vornherein  zu unterbinden und zu einem verträglichen Miteinander von Christen und Nichtchristen  zu finden. Zu diesem Zweck sind im Lauf der Zeit verschiedene Konzeptionen erarbeitet  und zur Diskussion gestellt worden.  Durch die Katastrophe des Boxeraufstands und seiner Folgewirkungen war die Missionsfrage  erneut ins Zentrum kontroverser Diskussionen getreten. Dadurch hatte sich zum einen das  Klima zwischen Chinesen und Ausländern vielerorts qualitativ verschlechtert, zum anderen  sich bei der aufgeschlossenen chinesischen Elite, die auf den Wandel setzte, die Einsicht  breitgemacht, dass endlich längst überfällige Reformvorhaben in Angriff genommen werden  müssten, um fortan mit den fremden Mächten konkurrieren zu können. Die mit der Mis-  sionsfrage inhärent zusammenhängenden Querelen, Ausschreitungen und Gewalttätigkeiten  belasteten das Verhältnis der Missionare unterschiedlicher Provenienz und ihrer Gemeinden  zur chinesischen Beamtenschaft und Bevölkerung, aber in gleicher Weise Chinas Beziehungen  zum Ausland. Die diplomatischen und konsularischen Vertreter wussten sich verpflichtet, ihren  Landsleuten — also auch den Missionaren - den gebotenen Schutz angedeihen zu lassen und  dafür Sorge zu tragen, dass die vertraglich fixierten Rechte von den chinesischen Behörden  eingehalten wurden. Andererseits gab es unter den Repräsentanten der westlichen Mächte  solche, die in Wort und Schrift das polemische Pauschalurteil propagierten, wonach die  Missionare für sämtliche Wirren und Schwierigkeiten in China die alleinige Schuld trügen undjener Wechsel VoNn vornherein erheblich schwieriger. ber auch dort versuchten WITFr all-
mählich diesen Weg gehen, namentlich selt Frankreich ıIn dem Friedensvertrag mıt
1na In 18586 sich ıIn Gegensatz uUunNnseren wirtschaftlichen Interessen durch die bekannte
Eisenbahnklause] gestellt hatte Dazu am , dass WITF 1im Gegensatz Frankreich und In
der beabsichtigten Gegenwirkung Jenen ertrag den Schutz unNnseTrer Missionare In
1ına In Nspruc nahmen un: damit die Interessendifferenz offen bekundeten. Tatsäch-
Jn War un: das sprach sich bei zahlreichen einzelnen, namentlich das wirtschaftliche
un: industrielle Gebiet berührenden Fragen klar aus damit Jener Grundsatz der (Gemein-
samkeit verlassen. Wenn sich zwischen Regierung und Volk unterscheiden Jässt, ware das
Zweckmäßigste, der Gemeinsamkeit der Interessen dem olk gegenüber festzuhalten,
nicht aber der Kegierung gegenüber. DIie Masse macht ın China keinen nterschle:
zwischen Fremden, un die Gefahr der kuropäer erscheint 1m gegebenen 1Ur als
gemeinsame. Herr Brandt hat dieses Mal die Lage für 1ıne sehr ernste gehalten. Unsere
Miıssion ist dort zurzeıt sehr chwach vertreten Wir werden ihm keinen Vorwurf machen
können, WenNnn Ööschen anfıng, als erst das Haus des aeC  arn brannte. ber ware
gut, WenNnn auch die andere Seite der Frage berücksichtigte, ob WITr damit nicht den Vor-
teil, die französisch-chinesischen Antipathien einmal benutzen, aus der and geben <

Dem deutschen Repräsentanten In Peking wurde jedoch anheim estellt erwagen,»ob nicht durch Unterstützung tremder (französischer) Interessen der Erfolg ıIn eigenerA beeinträchtigt würde. Im Übrigen ware der besseren Sachkenntnis des Gesandten
seln Verhalten überlassen. &X

egen der ständigen, Ja eskalierenden Missionszwischenfälle un der damit gegebenenemotionsgeladenen Negativatmosphäre forderte INan in regelmäßigen Abständen, VOT
allem jedoch bei besonders spektakulären Geschehnissen, VOI chinesischer w1e auch
VON westlicher Seite mıt em Nachdruck, die christliche Missionstätigkeit entweder
Massıv einzuschränken beziehungsweise SaNz verbieten, oder aber grundlegend NEeEU
gestalten, friedenstiftende wWw1e friedenerhaltende Strategien entwickeln, nutzbringende,vertrauensbildende Ma{ifßSsnahmen Z au der gegenseıltigen Vorurteile ergreifenund einen wirksamen, umfassenden Versöhnungsprozess zwischen den Konfliktparteien
In Gang SEetZeI, für die Zukunft jeglichen Missionszwischenfall VON vornherein

unterbinden un einem verträglichen Miteinander VO  e Christen un: Nichtchristen
finden 7al diesem WeC sind 1m Lauf der eıt verschiedene Konzeptionen erarbeitet

und ZUT: Diskussion estellt worden.
Durch die Katastrophe des Boxeraufstands und selner Folgewirkungen War die Missionstrage

erneut 1Ns Zentrum kontroverser Diskussionen en Dadurch hatte sich ZAU einen das
Klima zwischen Chinesen und Ausländern vielerorts qualitativ verschlechtert, ZuU anderen
sich bei der aufgeschlossenen chinesischen ite, die auf den andel SCHHE die Einsicht
breitgemacht, dass endlich ängs überfällige Reformvorhaben 1ın Angriff werden
mussten, fortan mıt den temden Mächten konkurrieren können. Die mıiıt der Mis-
sionsfrage inhärent zusammenhängenden Querelen, Ausschreitungen und Gewalttätigkeitenbelasteten das Verhältnis der Missionare unterschiedlicher Provenienz und ihrer Gemeinden
ZUT chinesischen Beamtenschaft un: Bevölkerung, aber In gleicher Weise Chinas Beziehungen
AUB Ausland DIie diplomatischen und konsularischen Vertreter wussten sich verpflichtet, ihren
Landsleuten also auch den Missionaren den gebotenen Schutz angedeihen lassen und

orge tragen, dass die vertraglich jerten Rechte VOIN den chinesischen Behörden
eingehalten wurden. Andererseits gab unter den Repräsentanten der westlichen Mächte
solche, die In Wort und Schrift das polemische Pauschalurteil propaglerten, wonach die
Missionare für ämtliche Wirren und Schwierigkeiten ıIn imna die alleinige Schuld trugen und
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verantwortlich selen. Ebenso sahen zahlreiche ausländische Gewerbetreibende, rofßhändler,
Kaufleute, Vertreter VON Industrieunternehmen und der ochfinanz 1n den Missionaren
Unruhestifter und Störenfriede, die das einträgliche Geschäft mıt 1na behinderten, WE

nicht überhaupt vereitelten. In den Heimatländern der Missiıonare wurde VoNnNn bestimmten
reisen ebenfalls Kritik ihrem Verhalten geü Derartige In Umlauf gesetzte IDenunzlatiıonen
und kollektive Verurteilungen lieben TEeUNLC nicht unwidersprochen.““

Im Jahrzehnt ach der Unterzeichnung des genannten Boxerprotokolls VO

September 1901 wurden VON chinesischer und ausländischer Seite zahlreiche Initiativpläne
un: Konzepte entworfen, Überlegungen angestellt, Empfehlungen Papıer gebrac un
Vorschläge ZUT Diskussion gestellt, die Perspektiven für 1ne gedeihliche un konfliktfreie
Evangelisierung aufzeigten. Aus der der unterbreiteten Anregungen und des intensiven
Meinungsaustauschs wird AUS den zahlreichen Lösungsvorschlägen 1im Folgenden lediglich
das Gutachten eines protestantischen Missionars einer satisfaktionsfähigen Neuregelung
des Missionswesens AdUus dem Jahr 1906 resumltlert.

Das Gutachten VO  —>; Timothy Richard
ZUE Neuregelung des Missionswesens AUN dem Jahr 1906

Ia weder die früheren bei der Zentralregierung In (  ng eingereichten ingaben un: (sut-
achten /AUDG LOÖsung der Missionsfrage durchgreifende und nachhaltige Fortschritte gezeitigt
hatten, ZUT gleichen eit aber scChH der eskalierenden gesellschaftpolitischen Spannungen
infolge der oftmals wen1g behutsam betriebenen Evangelisierung dringender Handlungs-
bedarf bestand, wurden welitere Expertisen produziert und der RKeglerung recht verschieden-
artıge Vorschläge unterbreitet, w1e das Miss1ionswesen elementar un: völlig LICU organısiert
werden könnte beziehungsweise musste. Selbst die UVO 1n den englisch-chinesischen
Vertrag VO  3 1902 un die In den amerikanisch-chinesischen Vertrag VON 1903 aufgenom-

Bestimmungen über die egelung der Missionsfrage hatten keine signifikante
Wende herbeizuführen vermocht. Auch die 1m Herbst 1905 In anghai begonnenen und
dann ZU Stillstand gekommenen deutsch-chinesischen Verhandlungen über einen
Handelsvertrag, bei denen die chinesische Regierung darauf drängte, in den ext des
abzuschliefßenden Vertrags einen Passus aufzunehmen, der die Rechte und i1chten der
deutschen Missionsgesellschaften und Missionare ın 1na SOWIE der chinesischen Christen
klar festlegen ollte, hatten keinen Durchbruch gebracht. [Dieses Ansınnen War nämlich
VO  — der Regierung des Deutschen Reichs als nicht akzeptabel zurückgewiesen worden.*?°

Im Herbst 1906 konzipierte der englische protestantische 1ssionar Timothy Richard
(1845-1919)“°, der bereits vier re UVO 1m Auftrag der chinesischen Reglerung miıt dem
Walwupu, Chinas 1901 geschaffenem Aufßenministerium, ber akzeptable Regulative für
die christlichen Missionen beraten hatte, nach erneuten Konsultationen mıiıt diesem Amt
einen Katalog VO  . Vorschlägen, mıt denen seliner Überzeugung gemäfß die Missions-
streitigkeiten sich wirksam und auerha beseitigen ließen * Diese zielten 1m Allgemeinen
darauf ab, dass die Missionare die chinesischen Religionen un: Sitten nicht schmähen un

Kar| O0SEe 25 Konrad Freiherr VOI) der ‚Oltz and the Most Disinterested Adviser
Boxerbewegung Uund christliches den Reichskanzler Furst ernnar:ı VOIT) the Chinese Fver Had, | ondon 1924

/Zur G(janze mM Anhang wieder-Missionswesen n ina, n Verbum Bülow, Peking, den Oktober 1906,
SVD 32 1991 05-95, hier 897 In P, Ina D, R17967. gegeben.

26 InTormativ seIner Blographie: Wie vorige Anmerkung.
Wılliam Timothy chard
of INAa. Seer, >tatesman, Missionary



235Historischer und sıtuatıver Kontext der Evangelisierung235  Historischer und situativer Kontext der Evangelisierung ...  herabsetzen, außerdem sich in die innere Verwaltung des Landes nicht einmischen sollten.  Ihrerseits sollten die Chinesen die christliche Religion respektieren und die chinesischen  Richter sich hüten, gegen die Christen einseitig Partei zu ergreifen. Außerdem sollten die  einzelnen Missionsgesellschaften alljährlich den Provinzregierungen Bericht über die von  ihnen gegründeten Anstalten erstatten; durch Beratungen der Provinzbehörden mit einem  Vorstandsausschuss der Missionsgesellschaften sollte des weiteren der Kontakt zwischen  den Beamten und Missionaren gepflegt und aufrechterhalten werden. Schließlich sollten  die Provinzgouverneure nach jedem Triennium einen zusammenfassenden Bericht über die  von den Missionsgesellschaften unternommenen Maßnahmen bezüglich ihrer Wohlfahrts-  einrichtungen erstatten.  In der Stellungnahme zu den Vorschlägen von Timothy Richard, die er dem an der  kaiserlich deutschen Gesandtschaft in Peking tätigen, hochgeschätzten China-Experten,  Konrad Freiherr von der Goltz, persönlich mitgeteilt hatte, bewertete dieser die Anregungen  prinzipiell als nützlich und annehmbar. Er räumte allerdings ein, dass einige Punkte sich  schwerlich durchführen ließen, etwa die Bestimmungen in den Paragraphen 2 und 4, dass  zuwiderhandelnde Missionare von ihren Posten zu entfernen seien. Dies könne nur dann  Anwendung finden, wenn die betreffenden Personen einem Missionsverband angehörten,  dessen Vorstand die nötige Disziplinargewalt über seine Mitglieder habe. Die fanatischsten  Eiferer befänden sich aber gewöhnlich unter denjenigen Missionaren, die von den großen  Missionsgesellschaften unabhängig agierten und auf eigene Kosten das Bekehrungswerk  betrieben. Selbst die Konsuln seien machtlos gegenüber jenen den Frieden zwischen  Christen und Nichtchristen gefährdenden Glaubensboten.  Da eine separate Erörterung der Missionsfrage zwischen den deutschen und chinesischen  Repräsentanten eventuell als Kompensationsobjekt bei der späteren Wiederaufnahme der  Verhandlungen über einen Handelsvertrag benutzt werden könnte, unterließ von der Goltz  gegenüber Timothy Richard jegliche Kommentierung und Bewertung der Vorschläge; er  bekundete lediglich sein Interesse an dessen Engagement.  Speziell zur Evangelisation der deutschen katholischen und protestantischen Missionare  führte von der Goltz aus: »Infolge der Einsicht und der Mäßigung, mit der die deutsche  katholische Mission in Südschantung und die deutschen protestantischen Missionen in  Südchina gegenwärtig geleitet werden, besteht ein befriedigender Zustand zwischen den  deutschen Missionaren einerseits und den chinesischen Beamten wie der chinesischen  Bevölkerung andererseits. Auch von diesem Gesichtspunkte aus liegt kein Bedürfnis für  uns vor, jetzt in eine Besprechung der Frage einzutreten.  Auch bezüglich der protestantischen Missionare anderer Nationalitäten lässt sich sagen,  dass ihre Beziehungen zu den einheimischen Behörden und der chinesischen Bevölkerung  sich in der letzten Zeit etwas gebessert haben. Der Grund hierfür dürfte einerseits in der  zunehmenden Aufklärung der chinesischen Beamten und der Literaten zu suchen sein, die  in vermehrtem Grade von den Kenntnissen der fremden Lehrer zu profitieren wünschen,  andererseits darin liegen, dass die Missionare sich weniger wie früher in chinesische  Gerichtssachen einmischen und öffentlich predigen, dafür aber sich mehr dem Erziehungs-  und Schulwesen widmen. Die unter französischem Protektorat stehenden katholischen  Missionen scheinen nach den hier vorliegenden Nachrichten für ihre Tätigkeit noch mehr  oder weniger an dem alten System festzuhalten und Anspruch auf die Leitung der weltlichen  Angelegenheiten ihrer Konvertiten zu erheben. «?®  Die chinesische Regierung hatte zunächst keine Schritte unternommen, um die Missions-  frage erneut auf die Tagesordnung zu setzen. Sie blieb weiterhin ein unerledigtes, virulentes  Kontroversthema.herabsetzen, aufßerdem sich ıIn die Innere Verwaltung des Landes nicht einmischen ollten
Ihrerseits ollten die Chinesen die christliche eligion respektieren un die chinesischen
Richter sich hüten, die Christen einseltig Partei ergreifen. Aufßerdem ollten die
einzelnen Missionsgesellschaften alljährlich den Provinzregierungen Bericht über die VO  -
ihnen gegründeten Anstalten erstatten; Urc Beratungen der Provinzbehörden mıiıt einem
Vorstandsausschuss der Missionsgesellschaften sollte des welteren der Kontakt zwischen
den Beamten un: Missionaren gepflegt un aufrechterhalten werden. Schließlich ollten
die Provinzgouverneure nach jedem Iriennium einen zusammenfassenden Bericht über die
VON den Missionsgesellschaften unternommenen Ma{iß$nahmen bezüglich ihrer Wohlfahrts-
einrichtungen erstatten

In der Stellungnahme den Vorschlägen VOoO  . Timothy Richard, die dem der
kaiserlich deutschen Gesandtschaft In e  ng tatıgen, hochgeschätzten China-Experten,
Konrad Freiherr VO  e der (0)  Z’ persönlich mitgeteilt hatte, bewertete dieser die Anregungen
prinzipiell als nutzlich un annehmbar. Er raumte allerdings e1n, ass ein1ge Punkte sich
schwerlich durchführen ließßen, etwa die Bestimmungen In den Paragraphen un: 4S dass
zuwiderhandelnde Missionare VON ihren Posten entfernen selen. DIes könne L1UT dann
Anwendung en,;, WEn die betreffenden Personen einem Missionsverband angehörten,
dessen Vorstand die notige Disziplinargewalt über selne Mitglieder habe Die fanatischsten
Eiferer befänden sich aber gewöhnlich unter denjenigen Missionaren, die VO  - den großen
Missionsgesellschaften unabhängig aglerten un: auf e1igene Kosten das Bekehrungswerk
betrieben. Selbst die Konsuln selen machtlos gegenüber jenen den Frieden zwischen
Christen un: Nichtchristen gefährdenden Glaubensboten

Da eine Erörterung der Missionsfrage zwischen den deutschen und chinesischen
Repräsentanten eventuell als Kompensationsobjekt bei der spateren Wiederaufnahme der
Verhandlungen über einen Handelsvertrag benutzt werden könnte, unterlie{ß VO  — der
gegenüber Timothy Richard jegliche Kommentierung un Bewertung der Vorschläge;bekundete lediglich se1ln Interesse dessen Engagement.

pezie rABaR Evangelisation der deutschen katholischen un: protestantischen Missionare
führte VO  D der aus »Infolge der Einsicht un der älsigung, miıt der die deutsche
katholische 1sS1on ın Südschantung und die deutschen protestantischen Missionen In
Südchina g  nwartig geleitet werden, esteht eın befriedigender Zustand zwischen den
deutschen Missionaren einerseılts und den chinesischen Beamten WI1Ie der chinesischen
Bevölkerung andererseits. Auch VO diesem Gesichtspunkte aus liegt eın Bedürfnis für
uns VOT, Jetz ın ine Besprechung der rage einzutreten.

Auch bezüglich der protestantischen Missionare anderer Nationalitäten lässt sich SCH,dass ihre Beziehungen den einheimischen ehorden und der chinesischen Bevölkerung
sich iın der etzten eit etwas gebessert haben Der Tun hierfür 11r einerseıts iın der
zunehmenden Aufklärung der chinesischen Beamten und der Literaten suchen se1n, die
In vermehrtem Ta VOI den Kenntnissen der temden Lehrer profitieren wünschen,
andererseits darin liegen, dass die Missionare sich weniger W1e früher 1ın chinesische
Gerichtssachen einmischen und öffentlich predigen, aIiur aber sich mehr dem Erziehungs-
un Schulwesen widmen. DIe unter französischem Protektorat stehenden katholischen
Missionen scheinen ach den ler vorliegenden Nachrichten für ihre Tätigkeit och mehr
oder weniger dem alten System festzuhalten und Nspruc. auf die Leitung der weltlichen
Angelegenheiten ihrer Konvertiten rtheben E

Die chinesische Regierung hatte zunächst keine Schritte unternommen, die Missions-
frage erneut auf die Tagesordnung setzen. S1e J]e weiterhin eın unerledigtes, virulentes
Kontroversthema.
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Zusammenfassender us  1C

Die insbesondere Uurc die zanlreichen Missionszwischenfälle hervorgerufene feindselige
Haltung gegenüber den Missionaren un: einheimischen Christen, die VOT em die Provinz-
un: Kommunalbeamten eingenommen hatten, ahm allmählich vielerorts ab Es setzte eın
Prozess des mdenkens eın Das Engagement der christlichen Missionen ZU Aufbau eines
modernen ildungs- un Erziehungswesens SOWI1e die vielfältigen sozial-karitativen Aktivi-
aten hatten dazu nicht unwesentlich beigetragen. DIiese Tätigkeiten betrachtete 111all Jetz
nicht mehr 11UT als Invasion ausländischen subversiven Ideenguts, das die eigene Identität
gefährdete un: letztlich Zerseizte; vielmehr wurden S1e als willkommene angesehen
un akzeptiert.

ach dem Desaster der Boxerwirren unternahm die Reglerung in €  ng gewaltige
Anstrengungen, das Land auf en Gebieten modernisieren un westlichen Stan-
ar ANZUDASSCH. Derartige Modernisierungsansätze hatte CS schon 1im T} Jahrhundert
egeben, zuletzt bei der genannten »Reform der Hundert JTage« 11 Juni -21.deptem-
ber 1898) unter Kang Youwel (1858-1927), die jedoch die dem konfuzianischen (Geist VeI-

pflichtete Beamtenschaft, die rückwärtsorientierte Literatenkaste un die reaktionäre INall-

dschurische Hofpartei mıit der einflussreichen Kalserinwıtwe (1x1 (1835-1908) der Spitze
zunichte machten. Während der Reformperiode Beginn des Jahrhunderts egte die
Zentralregierung gröfßtes Gewicht auf ıne umfassende Reform des C  M Chul- un:
Erziehungswesens 2 September 1905 Abschaffung des traditionellen, kompetitiven
Prüfungssystems). DIe christlichen Misslionare nutzten die Chance, unterschiedliche
Bildungseinrichtungen gründen, den Ausbau der Missionsschulen forcieren
un: diese modernisieren, Unterricht iın Fremdsprachen un: iın den modernen
Wissenschaftsbereichen erteilen. leliTfac. halfen sS1e iın chinesischen chulen AUS

oder unterrichteten 1ın genannten »gemischten chulen« Bel diesen Innovationen
erzielten namentlich die kapitalkräftigen protestantischen Missionen anglo-amerika-
nischer Provenienz respektable Erfolge.

iıne signifikante Zäsur für die Geschichte Chinas un die cCANrıstlıiıche 1Ss1onNn stellten
der Sturz der ing-Dynastie 1m Zuge der Revolution VO  z 1911/12 un die Konstitulerung
der epubli 1912 dar, deren Verfassung Religionsfreiheit proklamierte. In den folgenden
Jahrzehnten erschwerten politische un gesellschaftliche Gegebenheiten, lokale Aufstände,
Räuberplagen, Hungersnöte, Bürgerkriege die Evangelisation. Bedeutsam für die chine-
sische Missionskirche War die Errichtung der Apostolischen Delegatur In e  ng (9 August
1922) mıt elso Costantini als Delegaten (1922-1933). Vom 1 Mai1i bis Juni 1924 fand ın
anghai das erste chinesische Nationalkonzil Drei Problemkreise VOT em standen
D: Lösung Beseitigung der Spannungen zwischen dem ausländischen un: chinesischen
Klerus, Neuaufteilung der inzwischen auf 64 angewachsenen Missionsgebiete un schritt-
welse Übertragung der Leiıtung kirchlicher Jurisdiktionsbezirke den chinesischen Klerus
SOWI1eEe Ausschaltung des französischen Protektorats. 7ur eit des Konzils verzeichnete die
chinesische Missionskirche 55 Apostolische Vikariate un: Apostolische Präfekturen mıiıt
2552 Priestern, davon 10/1 chinesische, un 22080060 Gläubige.

Kar! 0SE e, 3 () Johannes Die
Frederic Vincent, n Friedrich Wılhelm ellung der katholischen Missionare

Biografisch-Bibliographisches ZUT chinesischen Kultur, n MISSIONS-
Kirchenlexikon Bd. 4, erzberg 1992, ahrDucı der ChweIzZ 1942 41-67,
>p VE p hier 57.



Historischer und sıtuativer Kontext der EvangelisierungHistorischer und situativer Kontext der Evangelisierung ...  237  Wichtige Schritte auf dem Weg der Indigenisierung der Kirche Chinas waren die  Bemühungen des flämischen Lazaristen Vincent Lebbe (1877-1940)*? um die Inkul-  turation der christlichen Botschaft in den chinesischen Kontext (Methode von Tientsin),  verstärktes Bemühen um die Heranbildung eines einheimischen Klerus, Konsekration  von sechs chinesischen Priestern zu Bischöfen am 28. Oktober 1926 in Rom, Errichtung  chinesischer Kirchensprengel, Ernennungen weiterer chinesischer Bischöfe, Gründung  der einheimischen Kongregation der »Discipuli Domini« von Costantini und der »Petits  Freres de S. Jean-Baptiste« von Lebbe, Aufhebung des Riteneids durch die Instruktion  vom 8. Dezember 1939. Die rasche Verbreitung des Christentums nötigte zur erneuten  Umstrukturierung, so dass schließlich 20 Regionen mit 138 Missionsdistrikten entstanden.  Anfang 1942 gab es 88 Apostolische Vikariate und 39 Apostolische Präfekturen. Letztere,  vornehmlich solche mit chinesischem Klerus besetzten, wandelte man kontinuierlich in  Vikariate um. Durch die Apostolische Konstitution »Sinarum« vom 11. April 1946 wurde  die ordentliche Hierarchie errichtet mit 20 Kirchenprovinzen, denen ein Erzbischof vor-  stand; außerdem schuf man 79 Suffraganbistümer. Papst Pius XII. kreierte am 18. Februar  1946 den Apostolischen Vikar von Tsingtao, Thomas Tien Ken-sin SVD, zum Kardinal;  im Mai wurde er auf den Erzbischofssitz von Peking transferiert. Die bisherigen Apos-  tolischen Vikariate erhielten den Rang von Diözesen. Von dieser Neuregelung blieben  38 Apostolische Präfekturen unberührt. Durch die Litterae Apostolicae vom 6. Juli 1946  erfolgte die Errichtung einer Internuntiatur in Peking; erster Internuntius war Titularerz-  bischof Antonio Riberi, der am 28. Juni 1951 verhaftet und am 4. September 1951 aus-  gewiesen wurde.  Die dramatischen wie chaotischen Verhältnisse, die schwierige politische Lage, die  revolutionären Zustände, die stetig voranschreitende Machtausbreitung der Kommunisten,  der Chinesisch-Japanische Krieg (1937-1941), der dem Missionswerk unermesslichen  Schaden zugefügt hatte, der Ausbruch des Japanisch-Amerikanischen Krieges (1941)  unterbanden eine zügige Chinesisierung der Kirche. Viele Priester und Ordensleute  hatte man umgebracht, die ausländischen waren großteils interniert worden. Dreifünftel  von ihnen, die 1940 in China wirkten, kamen aus dem Ausland. Die Hauptlast der Evan-  gelisierung verlagerte sich auf den chinesischen Klerus. Gleichwohl konnten die Mis-  sionen ein äußeres und inneres Wachstum verbuchen. Die Zahl der Gläubigen vermehrte  sich, im Jahr 1941 erreichte sie 3.128.157. Zahlreiche Schulen und Ausbildungsstätten,  Priesterseminare, Hospitäler, Waisenhäuser, karitative Anstalten und Heime, Druckereien  und Verlage wurden ins Leben gerufen, wissenschaftliche Arbeiten, besonders sinologische  Studien (Wörterbücher, Grammatiken, Übersetzungen und Erläuterungen zu chinesischen  Werken) wurden betrieben, die Bildungsmöglichkeiten für den Klerus verbessert und der  Ausbau von Zentralseminaren vorangetrieben. Die Jesuiten begannen 1903 mit der späteren  Aurora-Universität in Zikawei bei Shanghai, im Herbst 1927 nahm die von amerikanischen  Benediktinern gegründete katholische Fu-Jen-Universität in Peking ihren Lehrbetrieb auf;  1931 zählte sie bereits 530 Studenten. Zum WS 1933 /34 übernahmen die Steyler die Fu-Jen,  der man 1937 das »Collegium Sinicum Ecclesiasticum« angliederte. Anfang 1949 musste die  Universität wegen des Einmarschs der Kommunisten in die Stadt ihre Tätigkeit einstellen.  Die optimistische Prognose, die im Jahr 1942 Johannes Beckmann in einem Beitrag  gemacht hatte, die Kirche in China sei auf dem Weg, »eine wahre Volkskirche zu werden,  d.h. eine innige Verbindung und Verschmelzung des katholischen Glaubens mit dem  chinesischen Geistes- und Kulturleben einzugehen«*°, hat sich, wie wir wissen, nicht erfüllt.  Der Sieg der Kommunisten von 1949 (die »Befreiung«) konfrontierte die Kirche in China  mit einer total neuen Situation. Sie machte eine gänzlich veränderte Einstellung zu Politik
Ka

ichtige Schritte auf dem Weg der Indigenisierung der Kirche Chinas die
Bemühungen des flämischen Lazaristen Vincent (1877-1940)“ die ı-
turatiıon der christlichen Otischa In den chinesischen Kontext Methode VO  3 Tientsin),
verstärktes Bemühen die Heranbildung eines einheimischen Klerus, Konsekration
VOoO  S sechs chinesischen Priestern Bischöfen 28 Oktober 1926 1ın OM, Errichtungchinesischer Kirchensprengel, Ernennungen welterer chinesischer 1SCHhOTe, ründungder einheimischen Kongregation der »Discipuli Domini« VOoO  - Costantini un der » Petits
Freres de Jean-Baptiste « VO  e e, Aufhebung des Riteneids durch die Instruktion
VO Dezember 1939 Die rasche Verbreitung des Christentums notigte ZUuUr erneuten
Umstrukturierung, dass schlie{fßslich Regionen mıiıt 138 Missionsdistrikten entstanden.
Anfang 1942 gab Apostolische Vikariate un:! Apostolische Präfekturen. Letztere,
vornehmlich solche mıiıt chinesischem Klerus besetzten, wandelte INan kontinuierlich in
Vikariate ÜTE die Apostolische Konstitution »Sinarum « VO pri 1946 wurde
die ordentliche Hierarchie errichtet mıiıt Kirchenprovinzen, denen ein Erzbischof VOI-
stand: aufserdem schuf I1an Suffraganbistümer. aps 1US OE eierte 185 ebruar
1946 den Apostolischen Vikar VO  a Isingtao, Ihomas 1en Ken-sin SVD, Z Kardinal:;
1m Maı wurde auf den Erzbischofssitz VO  e e  ng transferiert. DIe bisherigen ADpOS-tolischen Vikariate erhielten den Rang VO  — DIiOzesen. Von dieser Neuregelung blieben
38 Apostolische Präfekturen unberührt. Uurc die Lıtterae Apostolicae VO Juli 1946
erfolgte die Errichtung einer Internuntiatur in eking; erster Internuntius War Titularerz-
ischof Antonio Riberi,; der 258 Juni 1951 verhaftet un September 1951 aus-
gewlesen wurde.

Die dramatischen W1e chaotischen Verhältnisse, die schwierige politische Lage, die
revolutionären Zustände, die stet1ig voranschreitende Machtausbreitung der Kommunisten,
der Chinesisch-Japanische rieg (1937-1941), der dem Missionswerk unermesslichen
chaden zugefügt hatte, der USDruc des Japanisch-Amerikanischen Krieges (1941)
unterbanden eine zugige Chinesisierung der Kirche l1ele Priester un Ordensleute
hatte INan umgebracht, die ausländischen grofsteils interniert worden. Dreifünftel
VO  3 ihnen, die 1940 1ın China wirkten, kamen AdUus dem Ausland DIie Hauptlast der van-
gelisierung verlagerte sich auf den chinesischen Klerus Gleichwohl konnten die Mis-
slonen eın auflßseres un inneres Wachstum verbuchen. Die Zahl der Gläubigen vermehrte
sich, 1im Jahr 1941 erreichte s1e .128.157. Zahlreiche chulen un Ausbildungsstätten,Priesterseminare, Hospitäler, Waisenhäuser, karitative Anstalten un!: Heime, Druckereien
und Verlage wurden 1INSs Leben gerufen, wissenschaftliche Arbeiten, besonders sinologischetudien (Wörterbücher, Grammatiken, Übersetzungen un Erläuterungen chinesischen
Werken) wurden betrieben, die Bildungsmöglichkeiten für den Klerus verbessert un der
Ausbau VO  e Zentralseminaren vorangetrieben. Die Jesuiten begannen 1903 mıiıt der späaterenAurora-Universität In Zikawei bei Shanghai, 1mM Herbst 192 / nahm die VO  5 amerikanischen
Benediktinern gegründete katholische Fu-Jen-Universität In e  ng ihren Lehrbetrieb auf:
1931 zählte S1€e bereits 530 Studenten. Zum WS 1933 /34 übernahmen die Steyler die u-Jen,
der INhan 193 / das »Collegium Sinicum Ecclesiasticum« angliederte. Anfang 1949 mMusste die
Universität gCNHh des Einmarschs der Kkommunisten ın die ihre Tätigkeit einstellen.

Die optimistische Prognose, die 1m ahr 1942 Johannes Beckmann In einem Beitragemacht hatte, die Kirche ın China Nal auf dem Weg, »eline wahre Volkskirche werden,
1ne innige Verbindung un Verschmelzung des katholischen Glaubens mıt dem

chinesischen Geistes- und Kulturleben einzugehen «®, hat sich, WIe WITFr WISssen, nicht rfüllt
Der Sleg der Kommunisten VOI 1949 (die »Befreiung«) konfrontierte die Kirche 1n China

mıt einer total Hen Situation. S1ie machte eine gänzlic veränderte Einstellung Politik
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und Gesellschaft erforderlich. Miıt dem VO 23 Jun1 1950 verfügte die Regjlerung
der 1na die Unterdrückung »konterrevolutionärer Tätigkeit«. Die ausländischen
Missionare mMuUussten das Land verlassen, zahlreiche einheimische Bischöfe, rlester, Ordens-
leute beiderlei Geschlechts und Lalen wurden eingekerkert, Zwangsarbeit verurteilt oder
hingerichtet. iıne rutale Christenverfolgung setzte e1in. In den folgenden Jahren wurde
die Kirche völlig der Kontrolle des Staats unterwortfen.

Anhang
IJas Gutachten Von Timothy Richard
ZUYT euregelung des Missıionswesens
AUS dem Jahr 1906

Vorschläge, WI1e den Missionsschwierigkeiten eın für Jlemal ein Ende emacht werden kann.
DDenn die Missionsschwierigkeiten en ihren TUun:! einmal bei den Chinesen un dann
bei den Ausländern. Geht 111all diesen Gründen ach un: ll 111all diese Schwierigkeiten
abstellen, dienen hierfür die 1m Folgenden aufgeführten Punkte.

IIie Lokalbehörden mussen streng verbieten, dass in den Buchhandlungen CM KeEeN VeI-

kauft werden, In denen die Missionsgesellschaften verleumdet werden un die gee1gnet
sind, ın der Bevölkerung Misstrauen erwecken un sS1e Angriffen auf die Christen
veranlassen. Im Zuwiderhandlungsfalle I11NUSS der betreffende Beamte VO  5 seinem Posten
entfernt werden.

11
Miss1ıonare CAHMINER verbreiten, ın denen chinesische Verwaltungseinrichtungen,

chinesische Lehren un chinesische Sitten geschmäht un: herabgesetzt werden, sodass
die Bevölkerung VO  = Ärger un: Hass ergriffen un der Frieden zwischen Christen und
Nichtchristen gestoört wird, mussen solche Missi1onare VO  , ihren Posten entfernt werden.

111
Chinesische Beamte dürfen In Prozessen zwischen Christen un Nichtchristen weder für
die Christen noch für die Nichtchristen einselt1g Parte1l nehmen. Im Zuwiderhandlungsfalle
ist eın olcher Beamter VON selinem Posten entfernen.

eın Miss1onar darf sich ın inge, die miıt selner Missıon nichts tun aben, als da sind
die lokale Finanzverwaltung, Grundstücksverhältnisse, Steuern un: Abgaben un das
Hineinreden ın TrOzesse un Rechtsstreite, hineinmischen, dadurch in die Rechte der
ehNhorden eingreifen un: internationale Verwickelungen hervorrufen. kın Miss1ionar, der
dem zuwiderhandelt, 1st VON selinem Posten entfernen.

Alle Missionsgesellschaften In den verschiedenen Provinzen werden gleich behandelt.
Man ann annehmen, dass in den Proviınzen durchschnittlich etwa eın Dutzende olcher
Gesellschaften wirken. Jede Missionsgesellschaft hat einen Vorstand. [ieser INUSS all-



239Historischer und sıtuatıver Kontext der Evangelisierung239  Historischer und situativer Kontext der Evangelisierung ...  jährlich an den Bannergeneral, Generalgouverneur oder Gouverneur der Provinz einen  Bericht einsenden über die von der Missionsgesellschaft ins Leben gerufenen wohl-  tätigen Einrichtungen, als da sind Gründung von Kapellen, Errichtung von Schulen und  Krankenhäusern und Verbreitung nützlicher Schriften. Auf diese Weise wird erreicht, dass  das gewöhnliche Volk kein Misstrauen und Übelwollen in sich aufnimmt und Eintracht  zwischen Nichtchristen und Christen herrscht.  VI  Unter den Vorständen der Missionsgesellschaften können die Bannergeneräle, Generalgou-  verneure und Gouverneure der verschiedenen Provinzen zwei oder drei, die ihnen dem Cha-  rakter nach die Würdigsten zu sein scheinen, auswählen und zu Besprechungen einladen,  um mit ihnen über Einrichtungen, die von Nutzen für die Bevölkerung sind, zu beraten.  Wenn so Beamte und Missionare in Fühlung miteinander sind und gemeinsam für das  allgemeine Wohl arbeiten, dann werden sich natürlich auch Christen und Nichtchristen  verstehen lernen, und ist es erst soweit gekommen, dann hören die Missionsschwierigkeiten  von selbst auf.  VII  Die Bannergeneräle, Generalgouverneure und Gouverneure der verschiedenen Provinzen  müssen alle drei Jahre einen zusammenfassenden Bericht über die von den Missionsgesell-  schaften in ihrer Provinz getroffenen Wohlfahrtseinrichtungen an die Zentralregierung  richten, der veröffentlicht und zur Kenntnis der Allgemeinheit gebracht wird, damit es nicht  wieder vorkommen kann, dass unwissende Leute Gerüchte fabrizieren und Misstrauen ver-  breiten, aus dem dann solch unglückliche Missionsschwierigkeiten entstehen.  Wenn vorstehende Vorschläge verwirklicht werden können, dann wird nicht nur den  aus dem Missionswesen entspringenden unglücklichen Folgen ein Ende gemacht, sondern  es wird damit unendlicher Segen gestiftet und die Zukunft wird daraus dieselben güns-  tigen Wirkungen zeitigen, wie wir sie in allen anderen Ländern finden. Außerdem werden  bei der Durchführung der Vorschläge sehr viel Missionare der Regierung ihre Hilfe zur  Verfügung stellen bei den Gründungen von Schulen und Krankenhäusern; sie werden  als Lehrer dienen bei der Gründung gewerblicher Einrichtungen, und wenn beiden ver-  schiedenen Arten wohltätiger Einrichtungen die Missionare hilfreiche Hand leisten, wird  der daraus fließende Nutzen immer grösser sein. Auf diese Weise wird, was ein Unglück  war, in ein Glück umgewandelt. Ist das nicht Gottes Wille? Dazu kommt noch Folgendes:  Seit Generationen sind Missionare aus Europa nach dem Osten gekommen, und unter ver-  schiedenen Regierungen sind ihnen große Gnadenerweise zuteil geworden, indem ihnen  Kirchen gebaut und Grundstücke geschenkt wurden. Damit wurde dem Grundsatz des  Wohlwollens für die aus der Ferne Gekommenen sichtbarer Ausdruck gegeben. Noch anders  aber werden die Missionsgesellschaften in Indien behandelt. Zwar müssen dort die Mis-  sionsgesellschaften für die Kosten der von ihnen gegründeten Kirchen und Schulen selbst  aufkommen, aber wenn, sobald die Schüler dieser Anstalten ihre Studien vollendet haben,  die Regierung findet, dass ihre Leistungen auf derselben Höhe stehen wie diejenigen der  Regierungsschulen, dann gewährt ihnen die Regierung in gleicher Weise wie den letzteren  Geldunterstützungen, damit sie immer Vollkommenes leisten können. Die Regierung  betrachtet also Nichtchristen und Christen als gleichberechtigt, und sie findet ihren eigenen  Nutzen dabei, dass bei einem solchen Verfahren Christen und Nichtchristen sich näher  geführt werden. Im Großen und Ganzen ist es in Japan ebenso. Diese Methode erscheint  Viel besser, als wenn man (den Missionaren) Kirchen baut und Grundstücke schenkt.jJährlic den Bannergeneral, Generalgouverneur oder GGouverneur der Provinz einen
Bericht einsenden ber die VOoONn der Missionsgesellschaft 1Ns en gerufenen ohl-
tatıgen Einrichtungen, als da sind ründung VOoO  e Kapellen, Errichtung VO  ; chulen un
Krankenhäusern un Verbreitung nützlicher cnAnrıtften Auf diese Weise wird erreicht, dass
das gewöhnliche 'olk eın Misstrauen un UÜbelwollen iın sich aufnimmt un: Eintracht
zwischen Nichtchristen un: Christen herrscht.

VI
Unter den Vorständen der Missionsgesellschaften können die Bannergeneräle, Generalgou-

und Gouverneure der verschiedenen Provinzen wWwel oder drei, die ihnen dem Char-
rakter ach die Würdigsten se1ln scheinen, auswählen un Besprechungen einladen,

mıiıt ihnen ber Einrichtungen, die VON Nutzen für die Bevölkerung sind, beraten.
Wenn Beamte un Missionare In Fühlung miteinander sind un gemeinsam für das
allgemeine Wohl arbeiten, ann werden sich natürlich auch Christen und Nichtchristen
verstehen lernen, und ist erst SOWeIlt gekommen, dann hören die Missionsschwierigkeiten
VO  > selbst auf.

VII
Die Bannergeneräle, Generalgouverneure un Gouverneure der verschiedenen Provinzen
mussen alle drei re einen zusammenfassenden Bericht über die VO  > den Missionsgesell-
schaften In ihrer Provinz getroffenen Wohlfahrtseinrichtungen die Zentralregierung
richten, der veröffentlicht und ZUT Kenntnis der Allgemeinheit gebrac wird, damit nicht
wieder vorkommen kann, dass unwissende Leute Gerüchte fabrizieren un Misstrauen VCI-
breiten, aus dem dann SOIC unglückliche Missionsschwierigkeiten entstehen.

Wenn vorstehende Vorschläge verwirklicht werden können, dann wird nicht L1L1UT den
aus dem Missionswesen entspringenden unglücklichen Folgen eın Ende gemacht, sondern

wird damit unendAdlıcher egen gestiftet un die Zukunft wird daraus dieselben SUNS-
tıgen Wirkungen zeitigen, W1e WITF S1e In en anderen Ländern finden Außerdem werden
bei der Durchführung der Vorschläge sehr viel Missionare der Regierung ihre UT

Verfügung tellen bei den Gründungen VON chulen un: Krankenhäusern: S1€e werden
als Lehrer dienen bei der ründung gewerblicher Einrichtungen, un wWwenn beiden VeI-
schiedenen Arten wohltätiger Einrichtungen die Missionare hilfreiche and leisten, wird
der daraus fließende Nutzen immer grösser se1ln. Auf diese Weise wird, Was eın Unglück
WAÄTr, ıIn eın HC umgewandelt. Ist das nicht Gottes ille? Dazu kommt och Folgendes:
Seit Generationen sind Missionare aus Europa ach dem (Osten gekommen, un: unter VeI-
schiedenen Reglerungen sind ihnen große Gnadenerweise zuteil geworden, indem ihnen
Kirchen gebaut un Grundstücke geschenkt wurden. Damit wurde dem Grundsatz des
Wohlwollens für die AdUsSs der Ferne Gekommenen sichtbarer USaruc. gegeben. och anders
aber werden die Missionsgesellschaften ıIn Indien behandelt war mussen dort die Mis-
s1ıonsgesellschaften für die Kosten der VO  . ihnen gegründeten Kirchen un: Schulen selbst
aufkommen, aber WCN, sobald die chüler dieser Anstalten ihre Studien vollendet aben,
die Regierung ndet, dass ihre Leistungen auf derselben öhe stehen w1e diejenigen der
Regierungsschulen, dann gewährt ihnen die Reglerung In gleicher Weise w1e den letzteren
Geldunterstützungen, damit sS1e immer ollkommenes eisten können. Die Regierungbetrachtet also Nichtchristen un Christen als gleichberechtigt, und S1e ihren eigenen
Nutzen dabei,; dass bei einem olchen Verfahren Christen un Nichtchristen sich näher
geführt werden. Im Grofßlßen un: (Ganzen ist ıIn apan ebenso. Diese Methode erscheint
viel besser, als WE INan den Missionaren) Kirchen baut un: Grundstücke chenkt
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HMeutzutage 11U  > schreitet die Volksaufklärung In ına mächtig vorwarts, auch hat
hre Majestät die alserın Regentin die Naı gehabt, aus Höchstihren Mitteln Gelder
ZUrL ründung VO  — Krankenhäusern bewilligen un damit eın welses Verständnis
ekunde Auch en einsichtsvolle Generalgouverneure un Gouverneure, die für die
allerhöchsten Intentionen Verständnis enun iın gleicher Weilse bestrebt sind, die ohl-
tatıgen Absichten der Aaus den verschiedenen Ländern Aaus welter Fkerne gekommenen ohl-
meinenden Menschen fördern, sich eifrig bemüht,; Wohlfahrtseinrichtungen 1Ns en

rufen. Wenn INan imstande ist, solche Einrichtungen auf das 'olk wirken lassen, dann
wird zwischen 1ina un: dem Auslande innıge Harmonie herrschen, die MHFC keinerlei
Vorurteile auf irgendeiner Seite getrübt ist, und ach Jahren wird chinesische Verwaltung
un: chinesische Gelehrsamkeit keinen der oroßen Reiche nachstehen. Ora und gute Sitte
werden mıt jedem Tage schöner werden, Reichtum unawird sich mıt jedem lage
mehren. Es wird dann nıiıcht das einzige rgebnis das se1n, dass Missionsschwierigkeiten
eın für allemal ein Ende emacht 1st.

Deshalb bitte ich ehrerbietigst, vorstehende Vorschläge allerhöchster Stelle ZUT Aus-
führung empfehlen. Das ware eın MC für ına w1e für alle Länder.

Für die Übersetzung gez: /Emil] re.

Zusammenfassung
Zunächst beschäftigt sich der Beıtrag mıt dem andel des China-Bilds un den Folgen
des ertrags VON Nanking 1542,; den 1a als schockierende Demutigung un empörende
Provokation emphnden musste Danach wird Frankreichs Schutzherrschaft über die-
ischen Missıonen skizziert; el wird der Vertrag VO  — ampoa 1544 als Begiınn einer

Epoche chinesischer Missionsgeschichte dargestellt. ach einer Auseinandersetzung
mıiıt der Problematik der zahlreichen Missionszwischenfälle, die ıne feindselige Haltung
gegenüber den Missilonaren un einheimischen Christen hervorriefen (vor allem elıtens
der Provınz- un Kommunalbeamten), wird abschliefßend das Gutachten VOI Timothy
Richard Z Neuregelung des Miss1ionswesens aus dem Jahr 1906 näher vorgestellt. Der
Beıtrag nthält 1mM Anhang ıne deutsche Übersetzung dieses Gutachtens.

Summary
Ihe contribution first considers the change iın the image of ına and the CONSCYUCNCECS of
the rea ofNanking of 1842 which 1na must have experienced hocking humiliation
and oOutrageous provocatıon. After that France’s protectorate OVCI the atholıc MmM1SS10NS
15 sketched and the rea of Whampoa of 1544 15 also epicte the commencemen of

LICW epoc. In the history of Chinese M1SSI1ONS. After examınation of the problems of
the sSsO-Calle: »M1SS1IONArY CaseSs « 1 produce hostile sSTtance toward the
missionarles and OCa Christians (particularly the part of provincial and communal
thorities), the report by Timothy Richard from 1905 the revisıon of the mi1ss1ion system 1S

presented ın INOTEC detail Ihe article has (GGerman translation of this report in the appendix.



241Historischer und sıtuatıver Kontext der Evangelisierung241  Historischer und situativer Kontext der Evangelisierung ...  Sumario  El articulo trata primero del cambio en la visiön de China y de las consecuencias del contrato  -  de Nanking 1842, que China tenia que ver como una humillaciön espantosa y una provo  caciön inaceptable. A continuaciön presenta la protecciön de Francia sobre las misiones  catölicas asi como el contrato de Whampoa 1844 como comienzo de una nueva epoca en  la historia de la misiön en China. Despues de un anälisis de los numerosos problemas de la  misiön, que despertaron una cierta aversiön frente a los misioneros y los cristianos nativos  (sobre todo en los funcionarios de las provincias y los municipios), el articulo presenta  finalmente el informe de Timothy Richard 1906 para una nueva organizaciön de la actividad  misionera. Al final del articulo estä la traducciön alemana de dicho informe.Sumario
articulo primero del cambio la VisSiOn de ına de las CONSECUENCIAS del

de Nanking 1842, JUC 1a ten1a YJUC Ver OINO unl  S humillaciön espantosa unla OV!
caclon inaceptable. continuacion la proteccion de Francla sobre las MmM1is10Nes
catoölicas AaSı COINO e] de Whampoa 1544 OLINO COMI1leEeNZO de una UCV; epoca
la historia de la mision 1na. Despues de andlisis de los UIMNeTITOSO problemas de la
mis1on, JUC despertaron ulla clerta aversion frente los mi1isl1oneros los crıisti1anos natıvos
(sobre todo los funcionarios de las provinclas los municipi0s), e] articulo
finalmente e] informe de Timothy Richard 1906 Dara uUulla UECV; Organizacion de la actividad
mislonera. final del articulo esta la traducciöon alemana de 1E informe.


